
		
			
		
	
Die Spezialisten der USO

 

Lemy Danger, der Zwerg und Melbar Kasom, der Riese – zwei Menschen des 24. Jahrhunderts...

 

von K. H. Scheer

 

Liebe Perry-Rhodan-Freunde!

 

Heute beginnt die vierte Etappe des großen Perry-Rhodan-Zyklus.

 

Die Galaktische Allianz ist gefestigt, und die terranischen Siedlungswelten haben im Rahmen dieser Allianz ebenso ihre Autonomie erhalten wie die ehemaligen Kolonialwelten Arkons.

Atlan ist vom Posten des Imperators Arkons zurückgetreten und hat die United Stars Organisation gegründet (USO).

Die Verhältnisse haben sich konsolidiert. Da sorgt das rätselhafte Kollektivwesen vom Planeten Wanderer mit einem makabren Scherz dafür, daß erneut Unruhe und Feindseligkeit in der bekannten Galaxis ausbrechen.

Atlan muß die SPEZIALISTEN DER USO einsetzen, um die Brände zu löschen und den terranischen Mutanten die Unsterblichkeit zu sichern.

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Lemy Danger - Ein Zwerg mit ungeahnten Qualitäten.

Melbar Kasom - Er steckt Lemy Danger im wahrsten Sinne des Wortes „in die Tasche".

Atlan - Lordadmiral und Chef der USO.

Maeom Dootsman - Chef des Stabes von Quinto-Center.

Bentlef Hakira - Anführer der „Grünen" auf Haknor.

Grahkor - Der „heilige Kubu" nennt ihn „Roter Speer".






 

 

 

 

 

Prolog I

 

Mein Name ist Lemy Danger. Nur erdgeborene Menschen mit Kenntnissen der englischen Regionalsprache wissen, daß mein Familienname „Gefahr" bedeutet. Auf meiner Heimatwelt, dem zweiten Planeten von Gladors Stern, bin ich eine geachtete Persönlichkeit, dies wollen aber die terranischen Riesen nicht einsehen.

Wenn ich bescheiden auf den tieferen Sinn meines Namens hinweise und dazu andeute, daß ich eine ganz besondere Ausbildung genossen habe, ernte ich zumeist schallendes Gelächter. Es ist bedrückend, von keinem Menschen in gehöriger Form anerkannt zu werden.

Als ich mit den Riesen zum ersten Male in Berührung kam, wurde ich wie ein Erard-Pinscher auf den Arm genommen und verhätschelt.

„Auf den Arm genommen", soll nicht etwa ein Slangausdruck sein. Ich meine es vollkommen ernst, denn Sie müssen wissen, daß ich nur 22,21 Zentimeter groß bin - genau gesagt 222,11 Millimeter.

Meine Schulterbreite ist jedoch enorm. Mit meinem vollendeten neunzigsten Lebensjahr habe ich das siganesische Idealmaß von über 60 Millimeter erreicht. Jetzt bin ich 92 Jahre irdischer Zeitrechnung alt, und meine Schultern sind schon 63,32 Millimeter breit!

Auf meiner Welt, dem Planeten Siga, bin ich Schwergewichtsmeister in verschiedenen Sportarten. Dies ist nicht allein ein Verdienst meiner Tüchtigkeit, sondern - ich will aufrichtig sein - mehr eine Folgeerscheinung meines enormen Körpergewichtes. Ich wiege unglaubliche 852,18 Gramm und bin deshalb meinen leichteren Gegnern überlegen.

Meine Lebenserwartung beläuft sich nach den Angaben unserer Wissenschaftler auf etwa achthundert bis neunhundert Jahre. So ganz genau kann es aber noch niemand sagen, da ich zur letzten Reifegeneration zähle. Es gibt noch keine praktischen Erfahrungen über die Lebensspanne für Leute aus meinem Geburtsjahrhundert. Wir Siganesen wissen nur, daß unsere Vorfahren terrageborene Menschen waren, die im Jahre 2003 ihre Heimat verließen, um sich auf der schönen Sauerstoffwelt Siga im System von Gladors Stern als Kolonisten anzusiedeln.

Heute schreiben wir das Jahr 2326. Seit der Besiedlung sind also 323 Jahre vergangen. Mein Großvater war noch fast einen Meter groß, aber er wurde auch nur annähernd zweihundert Jahre alt.

Mit jeder neuen Generation wurden die Sigageborenen kleiner.

Niemand kann sagen, welche umweltbedingten Gesetze das Zusammenschrumpfen meines Volkes bewirken.

Vor zweihundert Jahren soll es noch Siganesen gegeben haben, die deshalb verzweifelten. Man hatte sogar an das Verlassen unserer wunderbaren Welt gedacht, was ich persönlich als unsinnig empfinde.

Mir ist es auch völlig gleichgültig, welche biochemischen oder biophysikalischen Vorgänge daran schuld sind, daß die Neugeborenen, immer kleiner werden als ihre Eltern.

Wir Siganesen sind ein stolzes und strebsames Volk, auch wenn wir bald so klein sein werden, daß man uns mit der Lupe suchen muß. Das macht aber gar nichts, denn wir wissen genau, daß unsere Nachkommen andere, ungeahnte Fähigkeiten entwickeln werden.

Schon die Leute aus meinem Geburtsjahrhundert sind die besten Mikromechaniker des Universums. Wir haben sogar die Gurkenleute von Swoon eingeholt, die bis vor zweihundert Jahren noch als die fähigsten Mikrotechniker galten.

Wir machen es jetzt schon besser. Mein Sohn, der erst vor wenigen Wochen geboren wurde, dürfte eine Größe von dreißig Millimetern erreichen. Das wird wahrscheinlich zur Folge haben, daß er mindestens fünfzehnhundert Jahre alt wird. Auch hier gibt es keine Erfahrungen, nach denen man vorausschauend die Lebenserwartung oder die erreichbare Körpergröße bestimmen könnte.

Um meine Vorstellung abzurunden, muß ich Ihnen sagen, daß Siganesen eine wunderschöne, lindgrüne Hautfarbe und tiefschwarze Haare besitzen. Ehe ich damit begann, diese Zeilen niederzuschreiben, fragte ich mich voll Furcht, ob Sie mich vielleicht verachten, oder - was viel schlimmer wäre - auslachen würden. Sie werden bestimmt viel größer und stärker sein als ich, obwohl ich ja - was ich nochmals bescheiden erwähnen möchte - 222,11 Millimeter messe.

Trotzdem will ich es wagen, von den Taten jenes wunderbaren galaktischen Volkes zu berichten, das man das der Menschen nennt.

Bitte sehr - auch wir Siganesen sind Menschen! Ich werde nur selten ernstlich wütend, aber wenn es ein terranischer Dummkopf hier und da wagt, mein Menschentum anzuzweifeln, werde ich zum rasenden Ungeheuer.

In solchen Fällen greife ich zu einer exemplarischen Strafe. Was halten Sie davon, wenn man Ihnen mit einem auf schwächste Leistung eingestellten Thermostrahler in die große Zehe schösse ...?

Meine Waffe ist natürlich nur winzig, aber ich habe noch nie einen Erdbewohner erlebt, der nach einem sorgfältig gezielten Schuß nicht mit einer dicken Brandblase herumgehüpft wäre.

Das Brüllen der Riesen ist für mein überfeines Gehör sehr unangenehm. Wir Siganesen hören zehnmal besser als ein terranisches Tier, das man „Luchs" oder so ähnlich nennt.

Ich bitte herzlich um Verzeihung, wenn ich Begriffe verwechseln oder unrichtig wiedergeben sollte. In unseren Schulen wird zwar terranische Geschichte gelehrt, aber meistens ist es so, daß sich die Leute meines Volkes doch mehr für die eigenen Belange interessieren. Auch wir haben bereits eine Geschichte, die mit der Landung des Siedlerschiffes LEDA begann.

Ich darf dazu in aller Bescheidenheit bemerken, daß ich der direkte Nachkomme von Josua Hendrik Danger bin, der nachweislich mit der LEDA auf Siga ankam. Selbstverständlich lassen wir Erstlinge die von später eingetroffenen Siedlern abstammenden Siganesen nicht fühlen, daß wir in gewissem Sinne adlig sind.

Auf alle Fälle gehören wir der Menschenrasse an, auch wenn wir im Verhältnis zu den Erdgeborenen klein und schwach sind. Wir lassen uns den hohen Titel „Mensch" nicht streitig machen.

Wir sind ein langlebiges, friedfertiges und gottesfürchtiges Volk, das seinen Schrumpfprozeß mit heiterer Gelassenheit erträgt. Der Planet Siga gehört zum Imperium und überdies zur Galaktischen Allianz, die von Perry Rhodan am 10. September 2113 gegründet wurde.

Damals funktionierte die Allianz noch nicht so recht, was sich aber wenige Jahre später änderte.

Die wirkliche Festigung der Galaktischen Allianz geschah nach dem 1. Januar 2115, als der arkonidische Imperator abdankte und Perry Rhodan die absolute Macht übertrug.

Damit wurde aus dem ehemaligen Arkonidenreich und aus dem Solaren Imperium ein neuer Großstaat, den man von da an „Vereintes Imperium" nannte. Wir sagen aber nur „Imperium" dazu, denn jedermann in der Galaxis weiß, was damit gemeint ist.

Seit dieser Zeit führt Perry Rhodan den Titel Großadministrator.

Vor dem 1. 1. 2115 beherrschte er ja nur das relativ kleine Solare Imperium. Aus diesem Grunde nannte sich Perry damals Erster Administrator.

Ich bin sehr stolz darauf, einen so wunderbaren Menschen wie den Großadministrator als obersten Vorgesetzten zu haben.

Genau genommen, hätte mir Perry Rhodan eigentlich nichts zu befehlen, aber über solche Kleinigkeiten sehe ich gern hinweg.

Mein tatsächlicher Chef ist der Arkonide Atlan, der bis zum Ende des Jahres 2114 als Imperator Gonozal VIII. amtierte und als unumschränkter Herrscher über das arkonidische Sternenreich galt.

Wenn man aber zurückdenkt und die damaligen Schwierigkeiten mit den dekadenten Arkonbewohnern berücksichtigt, dann ist es nicht verwunderlich, daß sogar ein Unsterblicher vom Range Atlans den Mut verlor und die Geschicke seines Reiches in die Hände der Menschen legte. Sie sind eben großartig und das führende Volk in der Galaxis.

Habe ich gesagt, daß ich auch ein Mensch bin? Doch, verzeihen Sie die Abschweifung, ich habe es schon erwähnt.

Atlan legte mit Wirkung vom 1. Januar 2115 sein Amt nieder und gründete am 1. Juli des gleichen Jahres die „United Stars Organisation", zu der wir USO sagen.

Er nahm den Titel „Regierender Lordadmiral" an und handelte mit Perry Rhodan einen Vertrag aus, der den Großadministrator verpflichtet, zehn Prozent der arkonidischen und terranischen Staatseinnahmen an die Kasse der USO abzuführen. Damit war die Finanzierung der galaktischen Feuerwehr gesichert.

Die USO ist eine übergeordnete Polizeiorganisation mit eigener Schlachtflotte, Forschungsstationen und planetarischen Zentren, eine mächtigere Nachfolgerin der ehemaligen terranischen UNO also.

Und ich, Lemy Danger, bin ein Spezialist der USO!

Der Titel Spezialist kann nur von der USO-Akademie auf dem Planeten Fossil vergeben werden. Er bedeutet viel mehr als etwa die uralte terranische Bezeichnung Doktor oder Professor.

Spezialisten haben eine Ausbildung hinter sich, die im Universum einmalig ist. Ich bin beispielsweise dreißig Jahre lang geschult worden, bis man mir den Titel Spezialist verlieh.

Nebenbei stehe ich noch im Range eines Majors der USO.

Dabei handelt es sich aber nur um einen militärischen Dienstgrad. „Spezialist" ist viel mehr!

Wir Geheimagenten der USO haben die Aufgabe, die Belange des Imperiums und der Galaktischen Allianz zu wahren. Niemand außer uns weiß, wo unsere kosmischen Einsatzstationen zu suchen sind.

Wenn es irgendwo in der Galaxis Schwierigkeiten gibt, werden wir vom Lordadmiral eingesetzt. In die internen Belange der autarken Planeten haben wir uns nicht einzumischen. Wenn es aber zu außenpolitischen oder imperiumsgefährdenden Verwicklungen kommen sollte, so sind wir da.

Nun ja, ich will später berichten, welch ein großartiges Instrument die USO ist. Eigentlich möchte ich mich ja nur vorstellen.

Ehe ich jedoch schließe, muß ich noch etwas erwähnen, das mich mit zwiespältigen Gefühlen erfüllt. Schuld daran ist nur dieser Melbar Kasom, der sich auf seine Körpergröße sehr viel einbildet.

Für meine Begriffe ist es rätselhaft, wie dieser überhebliche Umweltangepaßte den Titel eines Spezialisten erringen konnte.

Wahrscheinlich hat er die Lehrer der USO-Akademie unablässig bedroht. Melbar Kasom ist alles zuzutrauen.

Ich gebe zu, daß er ein tüchtiger Spezialist ist, aber seine charakterlichen Werte lassen doch zu wünschen übrig.

Oder halten Sie es für besonders vornehm, wenn ein kleiner Bursche wie ich so brutal in Jackentaschen und Stiefelschäfte gesteckt wird, daß er bald zermalmt wird? Beim letzten Einsatz mußte ich mich als terranischer Affe tarnen, und Kasom ließ mich zwei Stunden lang tanzen und die Trommel schlagen. Dazu spielte er so laut auf einer wurmstichigen Orgel, daß ich bald taub wurde.

Am schlimmsten aber ist noch das Halsband gewesen, mit dem er mich zur Vorstellung zwang.

Das Unternehmen war ein voller Erfolg, aber den Kapuzineraffen vergesse ich Melbar nie!

Dabei ist der umweltangepaßte Überriese nur ein Oberleutnant, und ich bin ein Major! Hören Sie nur nicht auf ihn, wenn er über mich schimpfen sollte. Er hält sich für ein einmaliges Exemplar der menschlichen Rasse. Ich werde ihm bald wieder einmal in die große Zehe schießen müssen, direkt unter den Nagel!

Apropos schießen: Wenn ich auf den Feuerknopf meiner Miniwaffe drücke, fällt der stärkste Roboter um!

 

Mit sehr herzlichen Grüßen bin ich Ihr LEMY DANGER

 

 

Prolog II

 

Mein Name ist Melbar Kasom, Spezialist und Oberleutnant der USO. Ich bin ein umweltangepaßter Mensch, dessen Vorfahren auf dem Riesenplaneten Ertrus im Sonnensystem Kreit angesiedelt wurden.

Ertrus besitzt eine Gravitation von 3,4 Gravos, die das einzigartige Wachstum meines Volkes bedingt.

Ich bin 2,51 Meter groß; in den Schultern 2,13 Meter breit und wiege 16,3 Zentner. Wenn ich mich auf anderen Welten befinde, muß ich einen Mikrogravitator tragen, der mir die gewohnte Schwerkraft von 3,4 Gravos vermittelt. Wenn ich durch ein Zimmer gehe, zittern die Fensterscheiben.

Wir Ertruser sind stolz auf unsere Fähigkeiten, die sich in erster Linie in einer unnachahmlichen Reaktionsgeschwindigkeit äußern.

Was ich sonst noch beherrsche, möchte ich vorerst verschweigen.

Schließlich bin ich kein siganesischer Wichtelmann wie Lemy Danger, der seine Minderwertigkeitskomplexe mit seinem vorlauten Mundwerk vertuschen möchte.

Der Kurze, wie ich ihn nenne, hat wieder einmal furchtbar angegeben. Die Sache mit dem Affen war eine dienstliche Notwendigkeit. Natürlich habe ich den Kurzen mit dem Stachelhalsband gekitzelt und ihn auf der Stange herumhüpfen lassen. Er hielt es ja für taktisch klug, sich als Kapuzineräffchen zu maskieren.

Ich gebe zu, daß ich meinen Spaß dabei hatte, zumal Danger gezwungen war, zwei Stunden lang seinen Mund zu halten. Für mich bedeutete das eine Wohltat. Was denken Sie wohl, wie sehr der Kurze einem prächtigen Menschenwesen von meiner Art auf die Nerven gehen kann. Seine Angeberei stört mich kolossal. Wir Ertruser sind da wesentlich bescheidener, obwohl wir die stärksten und bestimmt auch fähigsten Menschen der Galaxis sind.

Wenn Einbildung weh täte, müßte der Kurze Tag und Nacht vor Schmerzen brüllen. Ich habe mir vorgenommen, ihn bei der nächsten Gelegenheit durch die Nase einzuatmen und ihn erst dann wieder auszuhauchen, wenn er um Gnade winselt.

Es ist überhaupt eine Zumutung, mir einen solchen Wichtelmann als Chef vor die Nase zu setzen. Meine letzte Eingabe an den Lordadmiral wurde abgelehnt, obwohl ich eindeutig bewies, daß in dem winzigen Schädel des Kurzen niemals Platz für ein Gehirn sein könne.

Lordadmiral Atlan kam aber zu der bedauerlichen Ansicht, Quantität hätte nichts mit Qualität zu tun.

Nun schön - die Meinung meines höchsten Vorgesetzten ist für mich oberstes Gebot. Ich hoffe nur, daß ich Lemy Danger, diesem Schrumpfterraner, nicht nochmals unterstellt werde.

Ganz abgesehen von den Schikanen, die ich laufend zu erdulden habe, bedeutet Lemys Auftreten eine Gefährdung unserer Einsätze. Oder könnten Sie vielleicht den nötigen Ernst bewahren, wenn ein solcher Wicht als Papagei getarnt, durch die Lüfte flattert und ausgewachsenen Intelligenzwesen droht, er würde eine Atombombe abwerfen? Na sehen Sie!

Es ist und bleibt eine Zumutung, unter Dangers Befehl zu stehen. Außerdem ist er erst einundneunzig Jahre alt, also noch ein Jüngling nach den Begriffen seines Zwergenvolkes. Da Lemy aber wenigstens achthundert Jahre alt werden dürfte und ich bestimmt dreihundertfünfzig, steht mir noch allerlei bevor. Zur Zeit habe ich erst das vierundvierzigste Lebensjahr vollendet.

Ich bin im Vollbesitz meiner Kräfte und ebenfalls Schwergewichtsmeister aller Klassen; allerdings auf einer 3,4- Gravo-Welt, und das will etwas heißen!

Da der Kurze in diesem Punkt ehrlich war, will ich es auch sein.

Meine sportlichen Erfolge sind ein Produkt meiner USO- Ausbildung. Mehr gebe ich aber auf keinen Fall zu. Schließlich muß man trotz allem noch an sich selbst arbeiten, bis man solche Erfolge aufweisen kann.

Die Männer und Frauen meines Volkes besitzen eine schöne rotbraune Hautfarbe. Bei edlen Geschöpfen sind die Haare sandfarben, so wie meine!

Ich trage meinen Schopf als Sichelkamm, der über der Stirn beginnt und sich bis zum Nacken hinzieht. Die übrige Kopfhaut ist erstklassig enthaart. Um wirkliche Eleganz erreichen zu können, kommt es darauf an, die Haare des Sichelkamms steif und borstig zu halten.

Was sind dagegen Lemys kohlschwarze Seidenfäden, die lang und gewellt seinen Mückenkopf bedecken?

Ich sage das nur, um Ihnen deutlich vor Augen zu halten, welche Unterschiede zwischen mir und dem Kurzen bestehen. Die Muskulatur meines rechten Beines ist beispielsweise umfangreicher als der Rumpf eines normalen Terraners! Wie ich sonst aussehe, kann man sich nach diesem Maßstab vorstellen.

Die sogenannten Überschweren der Springer sind gegen uns Ertruser Schwächlinge. Außerdem sind sie nur an 1,8 bis höchstens 2,5 Gravos gewöhnt. Ich bin unter 3,4 Gravos geboren und aufgewachsen, und deshalb bin ich ein echter umweltangepaßter Mensch.

Ich freue mich schon auf die nächste galaktische Olympiade. Da werden wir Ertruser wieder einmal beweisen, was wir unter „Leistung" verstehen!

Wir machen nicht viele Worte um die Dinge. Der Kurze hätte wahrscheinlich noch stundenlang über sich selbst erzählen können. Lassen Sie sich nur nicht von ihm beeinflussen. Er versteht es, Charme zu entwickeln, was die Leute meistens begeistert. Übrigens habe ich den Begriff „Charme" nur deshalb niedergeschrieben, um zu beweisen, daß ich ebenfalls eine altterranische Sprache beherrsche. Der Kurze konnte es ja nicht unterlassen, „apropos" zu gebrauchen!

Ich bereue es jetzt schon, mich auf diesen Bericht eingelassen zu haben. Der Kurze wollte mich unbedingt als Partner haben, wahrscheinlich aber nur deshalb, um mich mit seiner geschliffenen Ausdrucksweise erniedrigen zu können. Ich nenne die Dinge beim Namen, auch wenn ich dadurch ungehobelt erscheinen sollte. Der Kurze soll sich nur nicht einbilden, er könnte meine Berichte korrigieren! Es bleibt alles so stehen, wie ich es niederschreibe.

 

Übrigens: Wenn ich auf den Feuerknopf meiner Waffe drücke, fällt nicht nur ein Roboter um, sondern dann zerbröckelt ein Gebirgszug. Ich schließe mit dem ertrusischen Freundschaftsgruß, werdet satt und dick

 

Ihr MELBAR KASOM

 

*

 

Bericht Lemy Danger

 

„Wir sind gelandet - Sir", sagte der Erste Pilot des Imperiumsschiffes.

Ich fixierte ihn scharf. War das „Sir" nicht etwas zögernd gekommen? Wagte dieser terranische Riese etwa zu grinsen?

Sein grobporiges Gesicht schwebte über mir wie die lunare Kraterlandschaft. Wahrscheinlich war dieser Terraner der Meinung, er besäße eine glatte und reine Haut.

Für meine Augen, mit denen ich mikroskopische Dinge sehen konnte, glich sein Gesicht einer Kraterlandschaft. Er hatte sich beim Rasieren die Oberlippe verletzt. Die winzige Schramme, die der Pilot sicherlich kaum wahrnehmen konnte, bot sich mir als Wunde von erschreckenden Ausmaßen dar. Sie war entzündet und von Eiterbakterien verseucht.

Ich gestand mir ein, daß ein Sehvermögen wie das meine nicht immer sehr angenehm ist. Schließlich war ich kein Mediziner, der an den Anblick solcher Dinge gewöhnt ist.

Ich wandte mich ab und sorgte dafür, daß der Terraner meine Schulterstücke sah. Dann vergaß ich meinen Groll. Ich liebte sie nun einmal, diese großen, ungestümen Männer, unter denen ich viele Freunde hatte. Solange der Pilot nicht auf die Idee kam, mein Menschentum anzuzweifeln, wollte ich über seine Entgleisungen hinwegsehen.

Ich bat darum, meine Spezialausrüstung aus dem Schiff zu befördern.

„Vielleicht können Sie einen Lastenheber schicken?" rief ich zu dem Gesicht hinauf.

Der Terraner bekam einen verwunderten Gesichtsausdruck.

Lässig schob er seinen Zeigefinger an mir vorbei, hakte ihn unter die Verschnürung des Paketes und hob es vor seine Augen.

„Einen Lastenheber, Sir?" meinte er gedehnt.

Es war sein Glück, daß er mich nicht stärker verhöhnte. Dieser Mann hatte mit Siganesen noch nie zu tun gehabt. Es war nicht verwunderlich, daß er mich unterschätzte. Aus meinen Rangabzeichen ging nämlich nicht hervor, daß ich ein Spezialist der USO bin. Alle Agenten hatten von Lordadmiral Atlan den strikten Befehl erhalten, ihre Identität zu verschleiern. Wir trugen die Uniform der Imperiumsflotte.

Mein Spezialbett hatte ich bereits zusammengeklappt. Es war alles in dem Paket untergebracht.

„Wollen Sie - wollen Sie nach draußen gebracht werden, kleiner Mann?"

Ich erstarrte. War das nun eine Frechheit gewesen oder ein Anflug von freundschaftlichen Gefühlen? Ich spähte nach oben.

Der Pilot hatte sich in die Hocke gesetzt und lachte mich an. Da konnte ich ihm nicht böse sein. Es war keine Kränkung, kleiner Mann genannt zu werden.

Ich nickte ihm zu, schwang mich mit einem Sprung auf seinen Schuh und streckte die Hände aus.

„Wenn Sie die Güte hätten, junger Freund, mich in Ihre Rocktasche zu stecken und mich nach draußen zu bringen, wäre ich dankbar", bat ich. „Wissen Sie, wir Siganesen sind etwas klein geraten."

Er nahm mich vorsichtig auf und steckte mich in die Außentasche seiner Kombination. Die Klappe schloß er nicht, damit ich genügend Luft bekam.

So wurde ich unauffällig aus dem Schiff befördert. Der Terraner befehligte eine moderne Space-Jet der Flotte. Dieses kleine Fahrzeug hatte mich auf Siga abgeholt und gleichzeitig Sonderbefehle vom Chef mitgebracht. Die Anweisung hatte mich sofort aufbrechen lassen, obwohl mir ein längerer Urlaub zustand.

Ich dachte an meine liebe Frau, Mitra, die mir vor acht Wochen Terrazeit einen Sohn geschenkt hatte. Ich hatte ihn nach einem terranischen Freund, der im Einsatz gefallen war, Bosil genannt.

Wenn ich mich etwas zusammenkrümmte, konnte ich in der Außentasche vollkommen verschwinden. Ich trug meine Galauniform, zu der keine Dienstwaffe gehörte. Die Kleidung mußte gewechselt werden, ehe ich mich in den Transmitter begab.

Befehlsgemäß hatte ich mit dem nächsten Transport im Hauptquartier zu erscheinen.

Atlans Anweisungen hatten das Geheimzeichen für Dringlichkeitsstufe Ienthalten. Im Großraum der Galaxis mußte etwas geschehen sein, was ich noch nicht ahnen konnte.

Wahrscheinlich würde ich noch mehr Spezialisten treffen, die alle auf dem schnellsten Weg zum HQ kommen sollten.

Dazu muß ich erwähnen, daß die Macht der USO hauptsächlich auf den hundertvier kosmischen Geheimstationen basiert, die im Verlauf der letzten 211 Jahre erbaut wurden.

Sämtliche Stationen schweben stationär in sternarmen Gebieten der Galaxis. Keine natürliche Sonne beleuchtet und erwärmt sie.

Atlan hatte auch nicht den Fehler begangen, unsere fliegenden Niederlassungen aus Stahlblechen zu bauen, wie das normalerweise üblich war.

Die USO-Stationen bestehen grundsätzlich aus Himmelskörpern, die vor Jahren eingefangen und mit Hilfe von gewaltigen Schubtriebwerken an die vorbestimmten Plätze gebracht wurden.

Erst dort waren sie mit Desintegratoren ausgehöhlt und eingerichtet worden. USO-I, gleichzeitig das Hauptquartier der USO, ist beispielsweise ein zweiundsechzig Kilometer durchmessender Kleinmond, den Atlans Kommandos aus einem Sonnensystem entführt hatten.

USO-Stationen tragen keine Eigennamen, ausgenommen das HQ. Im Gedenken an einen terranischen Geheimdienstoffizier, der schon vor hundertfünfzig Jahren gefallen war, hatte Atlan den ausgehöhlten Mond „Quinto-Center" genannt. Sonst aber bezeichnen wir die Schwebekörper nur mit Nummern, denen man die Abkürzung USO voransetzt.

Ich war also auf dem Weg zum Quinto-Center, wo ich weitere Befehle erhalten sollte.

Solche Reisen warfen für mich immer kolossale Schwierigkeiten auf, hatte ich doch die Anweisung erhalten, mich so wenig wie möglich sehen zu lassen. Siganesische Spezialisten gehören infolge ihrer winzigen Körpermaße zu den fähigsten Mitarbeitern in Atlans Stab. Wo andere Leute längst nicht mehr hingehen konnten, boten sich für uns immer noch Möglichkeiten.

So war es für mich gar nicht schwierig, in schwergesicherte Festungen einzudringen, geheime Beratungen zu belauschen und an Bord von Feindraumschiffen zu schlüpfen, die von ihren Besitzern als uneinnehmbar angesehen wurden.

Ich kam überall durch. Wenn es auf normale Art nicht mehr möglich war, dann legte ich eben eine meiner zahllosen Masken an. Die Phantasie der Wissenschaftler und Techniker meines Volkes war unerschöpflich in der Herstellung der verschiedenartigsten Verkleidungen, die zum größten Teil flugfähig waren. Als Vogel getarnt, hatte ich mich immer ausgezeichnet bewegen können.

Schwieriger waren schon Kerbtiere nachzuahmen. Dazu war ich nun doch zu riesenhaft gebaut. Allerdings gab es auf verschiedenen Welten Insekten, die ich ebenfalls imitieren konnte.

Meine Spezialausrüstung bestand demnach überwiegend aus Masken, die dem jeweiligen Einsatzgebiet angepaßt werden mußten. Natürlich kann ich auf einem Planeten, auf dem es niemals terranische Tauben gegeben hatte, nicht als Taube auftreten. Das ist ganz klar.

Der Pilot setzte mich auf meine Bitte hin neben einem Abwasserkanal ab. Das Rohr war zur Zeit trocken und bot ein vorzügliches Versteck. Mein Paket schob er in die Öffnung, und ich war wunschlos glücklich.

Nach einigen Grußworten ging er davon.

Ich befand mich auf dem dritten Planeten der Arkonwelten. Hier hatte mein jetziger Oberbefehlshaber bis vor 212 Jahren als Imperator amtiert. Nun, das war lange vorbei. Aus den Erzählungen wußte ich, daß man damals gegen die biopositronischen Roboter, die wir einfach Posbis nannten, einen erbitterten Abwehrkampf geführt hatte.

Schließlich hatten Perry Rhodan und Atlan die Hundertsonnenwelt gefunden und mit dem Zentralplasma der Posbis Frieden geschlossen. Seit dieser Zeit hatten sich die Posbis als erstaunlich ehrenhafte Bundesgenossen erwiesen. Sie hielten ihre Verpflichtungen und geizten auch nicht mit einigen Milliarden Solar, wenn die USO einmal in finanzielle Schwierigkeiten geriet.

Ich war sehr froh, daß es dem Großadministrator gelungen war, diese eigenartigen Geschöpfe zu Freunden der Menschen zu machen.

Ich zwang mich dazu, meine Träumereien aufzugeben. Immer wenn ich nach Arkon III kam, begann ich über Vergangenheit und Zukunft nachzudenken.

Da waren zum Beispiel die anderen Völker, die ebenfalls der Allianz angeschlossen waren, und die deshalb auch das Recht besaßen, die USO um Unterstützung zu ersuchen.

Melbar Kasom sagte immer, besonders die Springer und Akonen seien üble und betrügerische Kerle, denen man nicht über den Weg trauen könne. Da muß ich dem Ertrusgeborenen sogar beipflichten, obwohl ich es sonst ablehne, seine absurden Verstiegenheiten zu teilen.

Auf die Akonen war kein Verlaß. Wirklich echte Freunde hatten wir Menschen nur in den Posbis gefunden und natürlich in den Arkoniden, von denen ja auch Atlan abstammte.

Auf die ehemaligen Arkon- und Terrakolonisten konnten wir uns ebenfalls verlassen. Perry Rhodan war einsichtig genug gewesen, all den vielen Planeten sofort nach seiner Regierungsübernahme das Selbstbestimmungsrecht einzuräumen.

Damit waren die bis zum Jahre 2114 tobenden Aufstände, Revolten und Kolonialkriege endgültig überwunden worden. Es war ja immer nur um persönliche Freiheit, Freizügigkeit des Handels und Autarkie gegangen.

Alle einstigen Kolonialwelten hatten allerdings dem Imperium und damit auch der Galaktischen Allianz beitreten müssen. Das waren Rhodans Bedingungen gewesen.

Die freien Welten konnten machen, was sie wollten, nur durften ihre Regierungen niemals über außenpolitische Dinge entscheiden. Das war eine Angelegenheit des Imperiums, das sich schließlich hatte absichern müssen. Außerdem gab es für außenpolitische Entscheidungen keinen besseren Mann als Perry Rhodan. Das wußte man auch in der Galaxis.

Verärgert beendete ich meine Überlegungen. Es wurde Zeit, die Transmitterstation aufzusuchen. Wie gewohnt, durfte ich mich nicht in meiner wahren Gestalt sehen lassen, ehe ich nicht im Transmitter war. Auf Arkon III gab es zu viele neugierige Augen.

Ich schritt bis zum Rand des Kanalrohres vor und spähte in östlicher Richtung.

Dort, wo früher die gewaltige Energiekuppel des sagenhaften Robotregenten den Himmel beleuchtet hatte, war vor zweihundert Jahren ein monumentales Hochhaus mit zahlreichen Nebengebäuden errichtet worden. Es unterschied sich erheblich von den arkonidischen Trichterbauten, denn hier hatten terranische Architekten geplant.

In dem Gebäudekomplex lag die Vermittlungszentrale der USO.

Da die hundertvier Kampf und Einsatzstationen nur von uns betreten werden durften, war es naheliegend gewesen, ein Zentrum zur Nachrichtenübermittlung und für den unerläßlichen Papierkrieg zu errichten.

Wer etwas von der USO wollte, hatte sich an die Vermittlung zu wenden, die dann die Anträge, Beschwerden oder was es sonst sein mochte, an Atlan auf Quinto-Center weitergab.

Desgleichen besaß die Vermittlung den größten Ferntransmitter der Neuzeit. Von hier aus konnten Spezialisten, Nachschubgüter aller Art und sogar kleinere Raumschiffe durch den Pararaum befördert werden.

Ich mußte unbemerkt in die Vermittlung hineinkommen, mich beim Chef melden und meine Identität beweisen. Er würde mir die Frequenzmarke geben, ohne die man keinen Transmitter betreten konnte.

Die Sicherheitsmaßnahmen waren naturgemäß sehr streng, denn wir legten keinen Wert darauf, von feindlich gesinnten Fremdintelligenzen überrascht zu werden. Die USO-Stationen waren so gut gegen Ortung abgesichert, daß sie nur durch einen unwahrscheinlichen Zufall entdeckt werden konnten.

Ich ging in das Rohr zurück und öffnete das Paket. Es enthielt meine persönlichen Habseligkeiten und einen Tarnanzug, der mich nach außen hin in einen terranischen Papagei verwandelte. Dieser Vogel war auch auf Arkon heimisch geworden. Ich konnte daher kaum durchschaut werden.

Ich legte das bunte Federkleid auf den Boden, öffnete am Brustteil den Magnetverschluß und schlüpfte mit den Füßen voran in die Hülle. Wie immer stieß ich schmerzhaft gegen die Mikromechanik der Flügel, die ich nicht durch Körperkraft bewegen konnte.

Unter meinem Leib, die Brust des Vogelkleides ausfüllend, lag die von Siga-Technikern gebaute Stromspeicherbank, deren Energie für einen Flug von zweihundert Stunden ausreichte.

Man konnte die Betriebszeit wesentlich verlängern, wenn man den Segelflug einwandfrei beherrschte.

Nun, damit war ich in vielen Trainingsstunden vertraut gemacht worden. Ich konnte bei einer einigermaßen guten Thermik stundenlang schweben, ohne die Flügelmechanik benutzen zu müssen. Das sparte Strom.

Ich zwängte mich weiter in den von Geräten eingeengten Kunstbalg hinein, schob die Füße durch die naturgetreue Imitation der kurzen Vogelbeine und tastete unten nach den Druckschaltern der Krallenbewegung. Ich mußte mich jederzeit auf Ästen oder sonstigen Haltepunkten niederlassen können.

Endlich konnte ich mich aus meiner liegenden Stellung aufrichten. Der „Papagei" stand auf seinen Füßen. Zuletzt steckte ich meinen Kopf in den Schädel des Balges und klemmte die Elastobänder hinter meine Ohren. Die Schalter der Triebwerksbedienung lagen am Ansatz des Kunsthalses. Der Flug wurde durch zwei Impulsknüppel gesteuert.

Ich ließ die Flügel flattern, überprüfte meine Anzeigen und ließ dann den Brustverschluß zuschnappen. Wer mich jetzt noch als den Spezialisten Lemy Danger erkannte, mußte schon einen sechsten Sinn haben. Ich hatte bei meinen Abschlußprüfungen Vogelkenner so nachhaltig getäuscht, daß einer der Professoren ohnmächtig geworden war, als ich auf seiner Schulter landete und fröhlich aus dem Balg kletterte.

Diese Schilderung zeigt Ihnen deutlich, wie gefährlich ein Spezialist von meiner Größe sein kann. Die Schwingen einer Papageientarnung trugen immerhin eine Nutzlast von vierhundert Gramm, mich nicht eingerechnet. Das reichte völlig aus, um Mikro- Fusionsbomben zu befördern.

Selbstverständlich wäre alles nicht möglich gewesen, wenn die Frauen und Männer meines Volkes nicht so hervorragende Mikrotechniker gewesen wären. Ich besaß beispielsweise einen starken Hyperfunksender, der mitsamt dem Empfängerteil nicht größer war als die Daumenkuppe eines Erdenbürgers. Wenn man bedenkt, wie kompliziert ein überlichtschnelles Funkgerät ist, werden Sie vielleicht ermessen können, was wir Siganesen unter Mikrotechnik verstehen.

Darf ich nochmals daran erinnern, daß ich nur 22,21 Zentimeter groß bin? Sie glauben mir doch hoffentlich, daß ich einen Papagei imitieren kann? Ich war sogar schon ein Zwergpinscher, aber daran denke ich nur ungern zurück. Es war für mein Ehrgefühl erniedrigend, immerzu schnüffeln und das Beinchen heben zu müssen. Melbar Kasom hat den damaligen Einsatz zunichte gemacht, weil dieser ungehobelte Bursche im entscheidenden Augenblick wie ein Wahnsinniger zu lachen begann. Es geschah, als mir die Herzogin von Pronatus Veinen Leckerbissen ins Mäulchen stopfte, an dem ich bald erstickt wäre. Ich war ihr auserkorener Lieblingshund gewesen.

Na ja, lassen wir die wenig schmeichelhaften Dinge. Wenn Sie jedoch das Gefühl haben sollten, mich deshalb verachten zu müssen, so bitte ich herzlich darum, zu bedenken, daß ich im Interesse unserer Menschheit handle. Und bitte - bezweifeln Sie nie, daß ich ein Mensch bin! Schon ein einfacher Überlegungsvorschlag dieser Art wäre für mich sehr schmerzlich, auch wenn ich - ich gebe es ja zu - nur ein Menschlein bin.

Mein restliches Gepäck hatte ich vor dem Verschließen des Balgs erneut verschnürt. Es handelte sich jetzt nur noch um ein Päckchen - sogar für siganesische Begriffe. Ich verstaute es nach einigen Verrenkungen im Laderaum unter den Schwanzfedern und fühlte mich von da an ganz wohl. Endlich durfte ich wieder in den Einsatz gehen und etwas erleben. Meine Dienste wurden benötigt, Atlan hatte dringend gerufen. Was wollte ich noch mehr?

Als ich zum Ende des Kanalrohres ging, verfiel ich automatisch in den Vogelschritt. Ich vergaß auch nicht, den Hals rhythmisch zu strecken und einzuziehen. So etwas geht einem in Fleisch und Blut über, wenn das Leben und der Erfolg eines Unternehmens davon abhängen.

Vorsichtig sah ich mich um. Weit entfernt donnerte ein gewaltiges Raumschiff seinem Element entgegen. Ich wartete, bis die Druckwelle abgeflaut war und spreizte die Flügel.

Flatternd stieg ich in die Lüfte empor, lauschte auf das nur für mich hörbare Summen des Antriebs und der Pendelstangen der Flügel, um dann Kurs auf die Vermittlung zu nehmen.

Ich flog schnell und sicher. Die Maschine lag ruhig in der Luft und reagierte auf jeden noch so leichten Ausschlag des Steuerknüppels.

Schon wuchs der fünfhundert Meter hohe Hauptturm des Zentrums vor mir auf. Ich flog näher heran und landete mit steil angestellten Schwingen, die nun als Luftbremsen wirkten, auf der Fensterbank eines Zimmers im 93. Stockwerk. Hier lag das Arbeitszimmer des Dienststellenleiters.

Es handelte sich um Generaloberst Nargo Hemitsch, einen ehemaligen Offizier der Galaktischen Abwehr, den Atlan für die USO verpflichtet hatte.

Hemitsch war mein Freund. Wir kannten uns schon lange. Ich wartete, bis die Klimaautomatik seines Zimmers die Außenbelüftung öffnete und schlüpfte durch den Spalt. „ Vor mir lag ein riesiger Raum, der von einem Arbeitstisch mit zahllosen technischen Geräten zur Nachrichtenübermittlung fast ausgefüllt wurde.

Hemitsch sprach mit einem verwahrlost aussehenden Terraner, in dem ich einen Spezialisten der USO erkannte. Auch dieser Mann war in seiner vorgeschriebenen Maske erschienen.

Erleichtert schaltete ich das Triebwerk ein, flatterte durch das Zimmer, drehte über Hemitschs Kopf einen gewagten Looping und landete genau vor ihm auf dem Schreibtisch.

Er stockte mitten im Wort, betrachtete mich und sagte dann in seiner brummigen Art: „Sie wollen sich wohl das Genick brechen, Danger! Was soll das?"

Mein als Vagabund getarnter Kollege begann zu lachen.

„Hei, Lemy, du siehst heute aber zerrupft aus", meinte er. „Willst du rauskommen?"

Für mich war es ein wunderbares Gefühl, von den Männern so freundschaftlich begrüßt zu werden. Ich öffnete den Brustverschluß ein wenig und streckte den Kopf ins Freie.

„Hallo, wie geht es euch?" rief ich, damit man meine zarte Stimme auch gut verstehen konnte.

„Brüllen Sie nicht so, Danger", wies mich Hemitsch zurecht.

Ich war zufrieden. Hier wurde ich als Mensch anerkannt. Wenn jemand über mich lachte, dann nur deshalb, weil ich in meiner Verkleidung sehr komisch wirkte. Es wäre aber keinem Freund eingefallen, mich in gehässiger Weise zu hänseln.

Das heißt - Hänseleien gab es genug, aber ich ging von dem Grundsatz aus, daß der Ton die Musik macht.

„Wenn Sie gestatten, Sir, bleibe ich gleich in dem Balg. Es ist nicht einfach, laufend ein und auszusteigen", entgegnete ich.

Hemitsch schmunzelte. Sein Gesicht wies plötzlich viele Falten auf. Hemitsch hatte schon graue Haare, obwohl er erst zweiundfünfzig Jahre alt war.

Er hatte im Einsatz das rechte Bein verloren. Nach seiner Wiederherstellung hatte er die Vermittlungszentrale der USO übernommen. Er war darüber hinaus bevollmächtigt, Entscheidungen bis zu einer gewissen Grenze zu treffen, Anträge abzulehnen oder zu genehmigen.

Der General machte nicht viele Worte. Mir war es recht. Schon zehn Minuten später hatte ich meine Individualmarke erhalten, auf deren Schwingungen die Kontrollpositronik des Transmitters ansprechen würde.

Steve Paarts, mein Kollege, nahm mich auf die Schulter. Ich begann dummes Zeug zu plappern, als wir in die belebten Gänge der Vermittlung hinausschritten.

Es machte mir Spaß, einem dicken Zaliter „Speckmops" zuzurufen, was den Arkonidenabkömmling sichtlich erboste. Ich kann wunderbar krächzen, müssen Sie wissen.

„Halte den Schnabel, Kleiner", flüsterte Paarts. „Ich werde sonst noch verhaftet. Der Sicherheitsdienst hat mich ohnehin kaum in das Gebäude eingelassen."

„Gib Kussi, gib Kussi", schrie ich einer jungen Dame zu. Sie lachte mich an, rümpfte dann aber die Nase, als mein Kollege stehenblieb.

„Willst du wohl weitergehen", sagte ich zu Paarts. „So war das nicht gemeint."

Ungefährdet gelangten wir durch die automatischen Sperren der Kellerräume. Der akonische Großtransmitter war fünfhundert Meter unter der Oberfläche erbaut worden.

Als wir erst einmal jene Bezirke verlassen hatten, die auch dem galaktischen Publikum zugänglich waren, konnten wir uns ungezwungener bewegen. Ich flatterte zum Abfertigungsrobot hinüber, landete auf dem Verkleidungsblech des Individualtasters und ließ mich überprüfen. Die kleine Marke hielt ich im Schnabel.

„Durchgang genehmigt, Spezialist Danger", hallte es aus dem Lautsprecher der gefährlichen Maschine. Mir war bei der Kontrolle nie ganz wohl, da es schon zweimal zu bedauerlichen Irrtümern gekommen war. Zwei Kollegen hatten dabei fast ihr Leben eingebüßt, da der Automat mit Abwehrwaffen ausgerüstet war.

Auch Paarts kam anstandslos durch. Ich durchflog den Hauptgang, passierte die Sicherheitsschleuse und gelangte somit in den Transmitterraum.

Hinter der transparenten Trennwand bemerkte ich die gleißenden Energiesäulen der Transportstation. Zwei Männer schritten soeben zwischen den Schenkeln hindurch und verschwanden.

Paarts nahm mich mit. Die Finsternis zwischen den Bogensäulen kam näher. Noch ein Schritt weiter, und ich fühlte das schmerzhafte Ziehen der Entmaterialisierung.

Fast im gleichen Augenblick landete ich im Empfänger von Quinto-Center, 10.113 Lichtjahre von Arkon und 28.444 Lichtjahre von Terra entfernt.

Für einige Sekunden blieb ich erschöpft auf Paarts Schulter sitzen. Meine Füße ruhten auf den Kontaktschaltern der Krallenbewegung, bis der Terraner „au" sagte. Die Kunstklauen hatten seine Kleidung durchdrungen und die Haut geritzt.

„Entschuldige", sagte ich matt. Transmitterbeförderungen waren für mich immer sehr anstrengend.

Ich flog zum Wachoffizier hinüber, ließ mich auf seinem Schreibtisch nieder und sammelte Kräfte.

Der Captain schaute mich forschend an. Er kannte die Schwächen der siganesischen Agenten.

„Danger, sind Sie es ...?"

Ich bejahte, und schon erhielt ich weitere Befehle.

„Melden Sie sich sofort beim Chef des Stabes. Es eilt."

Schon wenig später bestieg ich zusammen mit Paarts eine Kabine des Rohrbahnzuges. Quinto-Center ist ein völlig ausgehöhlter Mond mit einem Durchmesser von zweiundsechzig Kilometern. Atlan hatte damit eine künstliche Welt errichten lassen, der man es von außen nicht ansah, daß sie geheimnisvolles Leben barg.

Aus dem Raum betrachtet, war USO Inichts weiter als ein öder Himmelskörper ohne Luft und Sonne. Als der Mond ausgebaut wurde, hatte ich noch nicht gelebt. Er glich innen einem Labyrinth, in dem sich ein Fremder verirren konnte.

Alle Zimmer, Säle und Riesenhallen waren nach sorgfältiger Planung ausgeschmolzen worden. Genau betrachtet war Quinto- Center eigentlich ein gigantisches Raumschiff, dessen Außenhaut aus einer massiven Felsschale bestand.

Der robotgelenkte Zug fuhr los. Wir passierten die Schleuse, und dann rasten wir in den luftleeren Rohren unserem Ziel entgegen.

Die Zentrale lag im Mittelpunkt der Station. Dort angekommen, mußten wir uns nochmals ausweisen. Die aufmarschierten Kampfroboter waren von den Posbis geliefert worden. Es handelte sich um Spezialkonstruktionen, die nach Atlans Wünschen auf der Hundertsonnenwelt gebaut worden waren. Die Maschinen besaßen einen biologisch lebenden Gefühlssektor, der den mechanischen P-Gehirnen zugeschaltet war. Es waren die besten Roboter der Galaxis, und ich konnte sie gut leiden.

Der Chef des Stabes war General Macom Dootsman, ein ertrusgeborener Überriese. Ich landete vor ihm und öffnete den Brustverschluß meines Fluganzuges.

„Spezialist Danger, Sir", sagte ich mit erhobener Stimme. „Ich soll mich bei Ihnen melden."

Dootsman streckte die Hand aus und tippte mich mit seinem Zeigefinger an. Ich hielt nur mit Mühe die Balance. Wenn diese Ertruser nur etwas behutsamer mit ihren Körperkräften umgegangen wären.

„Sie kommen spät, mein Lieber", rief er mit seiner gewaltigen Stimme. Ich preßte die Hände über meine Ohren und dachte an Melbar Kasom, den ich seit Monaten nicht mehr gesehen hatte.

„Das Schiff kam zu spät an, Sir. Einen planmäßigen Linienraumer wollte ich nicht nehmen. Ich erhielt Geheimhaltungsstufe eins."

Dootsman winkte ab, und ich wurde durch den entstehenden Luftzug vom Schreibtisch gefegt. Ziemlich hart fiel ich zu Boden, wo ich wütend schrie: „Muß das sein?"

Der Chef des Stabes lachte. Es klang wie Donnergrollen. Die ebenfalls anwesenden Terraner schienen mich jetzt erst zu bemerken. Jemand sagte etwas, das ich unter anderen Umständen sofort geahndet hätte. So rief ich nur warnend: „Unterlassen Sie das, oder ich vergesse mich. Sie wissen wohl nicht, wen Sie vor sich haben, was?"

Dazu muß ich erwähnen, daß nur wenige Besatzungsmitglieder der USO-Station Spezialisten sind. Selbstverständlich müssen die komplizierten Anlagen eines Kunstplaneten ständig gewartet und überprüft werden. Der Technikerstab von Quinto-Center belief sich zur Zeit auf etwa zweitausend Mann.

Ich flog zur Tischplatte zurück und hörte mir an, was der General zu sagen hatte. Er sprach jetzt so leise, daß mein Gehör nicht mehr schmerzte.

„Melden Sie sich beim Lordadmiral. Ihre Ausrüstung ist überprüft und vervollkommnet worden. Sie starten in zwei Stunden mit Ihrem Spezialboot zu einem Ferneinsatz. Kommen Sie, ich bringe Sie hinüber."

Mein Herz schlug bis zum Hals. Beim Lordadmiral sollte ich mich melden? Seit wann war es üblich, daß Atlan persönlich die Befehle erteilte? Dies geschah nur in ganz besonderen Fällen.

Dootsman steckte mich in seine Rocktasche. Die Schwingenautomatik zerdrückte mir bald die Wirbelsäule, aber der General hörte nicht auf mein Geschrei. Bittere Gefühle wallten in mir. Diese ertrusischen Rohlinge.

Als ich wieder aus der Tasche hervorgeholt wurde, sah ich mich rasch um. Ich befand mich in Atlans Privaträumen, die man nur selten betreten durfte. Dootsman grüßte, ließ mich dabei los, und ich fiel erneut zu Boden. Jetzt hatte ich aber genug von diesem Überriesen.

Erzürnt kletterte ich aus meiner Maschine, schob sie in eine Ecke des Raumes und nahm Haltung an. Ich salutierte so überhastet, daß ich mir die Dienstmütze vom Kopf streifte. Zum Glück bemerkte es niemand.

Die Riesen hatten mich noch nicht einmal gesehen.

„Spezialist Danger zur Stelle!" schrie ich mit vollster Lungenkraft.

Natürlich mußte dieser Dootsman dazwischenreden. Meine Stimme wurde überhaupt nicht vernommen.

Anschließend mußte ich einen kurzen Spurt einlegen, um nicht von den Füßen eines Terraners zertrampelt zu werden.

„Unverschämtheit", schrie ich dem Leutnant nach. Jetzt wurde ich endlich gehört, aber es war kein Terraner, der meinen Zornesausbruch wahrnahm.

Ein Nichtirdischer kam auf mich zu. Ich erkannte den Mausbiber Gucky, von dem man sich die unwahrscheinlichsten Dinge erzählte. Zutiefst erleichtert streckte ich die Hände aus, sofort wurde ich durch telekinetische Kräfte angehoben und durch die Lüfte befördert.

Gucky war etwa einen Meter groß.

Für terranische Begriffe war er ebenfalls klein, aber auf mich wirkte er wie ein Gigant.

Ich landete in seinen Armen, wo ich für einen Augenblick liegenblieb. Über mir gewahrte ich Guckys große Augen. Er kitzelte mich mit seinen Schnurrhaaren, lachte und meinte dann: „Da hast du aber wieder einmal Glück gehabt, Kleiner. Beinahe hätte dich der Tölpel getreten."

„Wenn es nur das wäre", sagte ich seufzend. „Gucky, was tust du hier? Gehst du mit mir in den Einsatz?"

Der weißschimmernde Nagezahn des Nichtirdischen verschwand. Ich konnte in Guckys Mausgesicht gut lesen und seine Gefühle erkennen.

Er setzte sich auf sein verdicktes Hinterteil, legte mich in seine Armbeuge und flüsterte mir zu.

„Perry ist hier. Ich bin mit ihm gekommen. Mercant und Bully sind ebenfalls erschienen. Das hat aber mit deinen Befehlen nichts zu tun. Es ist etwas passiert, was wir mit euch besprechen wollen."

Das „euch" erfüllte mich mit Stolz. Natürlich hatte er die Spezialisten der USO gemeint. Außer Gucky konnte ich keinen Mutanten bemerken. Diese Männer und Frauen waren so dünn gesät, daß man kaum erwarten konnte, mehrere auf einmal zu treffen.

Atlan allein besaß das Recht, Mutanten anfordern zu dürfen. Das geschah aber nur dann, wenn wir Spezialisten mit dem besten Willen nicht mehr weiterkamen. Die Mutanten des Korps unterstanden ausschließlich dem Befehl des Imperiums. Wenn wir einen benötigten, mußten Perry Rhodan persönlich oder Staatsmarschall Reginald Bull gefragt werden.

„Bully", wie der Mausbiber den hohen Offizier und Staatsmann respektlos genannt hatte, war seit dem 1. Januar 2115 Vizeadministrator auf Arkon und Oberbefehlshaber der ehemals arkonidischen Schlachtflotte.

Wenn also Rhodan und Bull anwesend waren, dann mußte etwas geschehen sein, was die Galaxis aus den Angeln heben konnte. Ich war beunruhigt.

Leise fragte ich nach Details, aber Gucky hüllte sich in Schweigen. Die wartenden Offiziere kannte ich alle. Als Atlan eintrat, nahmen die Männer Haltung an.

Nur Gucky kümmerte sich nicht darum. Völlig regelwidrig watschelte er auf seinen kurzen Beinen durch den Raum und setzte mich auf der Platte des halbrunden Konferenztisches ab. Ich wurde schrecklich verlegen, weil mich alle so intensiv betrachteten.

Atlan, der Unsterbliche, bemerkte mich sofort. Ich stand so stramm wie noch nie in meinem Leben. Vor lauter Verlegenheit schmetterte ich eine Meldung, nannte Namen und Dienstgrad und wartete dann auf das Donnerwetter, das über mich kommen mußte.

„Vielleicht solltest du deinen Tölpeln einmal einschärfen, daß es nicht schön ist, kleine Leute zu treten!" rief jemand so schrill, daß mir die Ohren schmerzten.

Verzweifelt sah ich zu Gucky hinüber, dessen Gesicht gerade noch über die Tischplatte hinwegragte. Ich war ihm dankbar, ja, ich war sogar gerührt über seine Fürsorge, aber das ging doch etwas zu weit.

Ich war einem Trugschluß unterlegen. Atlan lachte nur, erwiderte meinen Gruß und meinte dann: „Lemy, Sie sollten sich grundsätzlich nicht auf dem Boden bewegen. Bleiben Sie auf der Tischplatte stehen."

Ich stammelte einige Entschuldigungen und sah mich um.

Rhodan und Bull erschienen nun ebenfalls. Ich wurde dem Großadministrator vorgestellt, und Atlan fügte noch ernsthaft hinzu, ich wäre sozusagen sein Staragent.

Ich kam aus dem Strammstehen gar nicht mehr heraus, so viele bedeutende und hochgestellte Persönlichkeiten sprachen mich an.

Verklärt vor Glück sah ich in Rhodans hageres Gesicht. Auch er war unsterblich, da er gleich Atlan einen Zellaktivator trug.

Reginald Bull und die Mutanten des Korps erhielten auf dem Kunstplaneten Wanderer in Abständen von etwa sechzig Jahren eine sogenannte „Zelldusche". Dadurch wurde der Alterungsprozeß unterbrochen.

Dieses Verfahren brachte erhebliche Gefahren mit sich. Wenn ein Zellbestrahlter nach Ablauf der Wirkungsfrist nicht sofort eine neue Dusche erhielt, kam es zu einem schnellen Zerfall des Organismus, Auf Perry und Atlan traf das nicht zu, denn sie allein besaßen Geräte, die einen ähnlichen Aktivierungseffekt in konstanter Form bewirkten.

Die Männer setzten sich. Ich stand so lange auf der Tischplatte, bis mir Atlan eine Sitzgelegenheit zuschob. Es handelte sich um ein tragbares Funksprechgerät, auf dem ich gut Platz nehmen konnte.

Ich fühlte mich erst wieder wohler, als sich die allgemeine Aufmerksamkeit Perry Rhodan zuwandte. Er saß neben dem Arkoniden Atlan. Als er zu sprechen begann, bemerkte ich erst, daß sämtliche Übertragungskameras eingeschaltet waren. Sollte man in der Station etwa hören, was hier gesprochen wurde?

Gleich darauf bestätigte sich meine Vermutung. Rhodans graue Augen bannten mich. Von ihnen ging eine warme Herzlichkeit aus, doch jetzt war mir, als würden sie sich von innen heraus verdunkeln.

„Meine Herren, dies ist eine informatorische Lagebesprechung, die wir auf Grund besonderer Umstände einberufen haben. Es ist Atlans und mein Wunsch, daß die Spezialisten der USO eingehend unterrichtet werden. Meiner Auffassung nach werden die Mutanten des Korps die kommenden Aufgaben nicht allein bewältigen können. Das Imperium bittet um die Hilfe der Spezialisten."

Ich räusperte mich und spähte in die Runde. Wie - keiner beachtete mich?

War man etwa der Meinung, ich wäre kein Spezialist? Die Unhöflichkeiten schienen kein Ende zu nehmen.

Resignierend achtete ich auf Rhodans Ausführungen. Er sprach langsam und leidenschaftslos, obwohl schon seine folgenden Worte so schwerwiegend waren, daß sogar der gefühllose Dootsman zusammenschreckte.

„Ich habe vor fünf Tagen kosmischer Standardzeit eine Nachricht von dem Fiktivlebewesen auf Wanderer erhalten. Ich brauche Ihnen nicht näher zu erklären, um wen es sich handelt. Die unglaubliche technische und wissenschaftliche Macht dieser vergeistigten Intelligenz ermöglichte die Zellduschen, die ich nach freiem Ermessen jedem Mitarbeiter gewähren konnte. Es ist kein Geheimnis, daß die Mutanten des Korps in erster Linie behandelt worden sind. Drei Männer des Korps müssen sich in den nächsten Monaten einer Zellaktivierung unterziehen, oder sie werden sterben. Staatsmarschall Reginald Bull kommt sogar noch früher an die Reihe."

Rhodan wandte den Kopf und sah zu dem untersetzten Offizier hinüber, den ich als Mensch und Vorgesetzten verehrte. Ich witterte Gefahr, jedoch hätte ich in diesen Augenblicken nicht sagen können, in welcher Hinsicht sie sich äußerte. Die Lösung des Rätsels erfolgte sofort.

„Die Existenz des Imperiums und die Vorherrschaft der humanoiden Völker beruht in erster Linie auf der Tätigkeit der Mutanten. Sie, meine Herren Spezialisten, wissen auch ohne meine Belehrung, daß es manche Aufgaben gibt, die Sie nicht allein bewältigen können. So wäre der Aufbau der ehemals Dritten Macht und des Solaren Imperiums niemals möglich gewesen, wenn die besonderen Fähigkeiten der Mutanten nicht hätten eingesetzt werden können. Die militärische und politische Sicherheit in der Galaxis hat sich unterdessen gefestigt. Zweifellos würde es uns auch ohne die Mitglieder des Geheimkorps möglich sein, Ruhe und Ordnung aufrecht zu halten. Wenn wir jedoch gerecht sein wollen, müssen wir zugeben, daß wir mit dem Ausscheiden der paranormalen Hilfskräfte in größte Bedrängnis kommen könnten. Die Langlebigkeit der Mutanten ist abhängig von den Zellduschen. Nun wurde mir, wie erwähnt, vor fünf Tagen mitgeteilt, die lebenserhaltende Aktivierung könne nicht mehr gewährt werden."

Die Mitteilung schlug ein wie eine Bombe. Natürlich wußten wir, wie wertvoll die Mutanten für das Bestehen des Reiches waren.

Niemand sprach etwas, und Rhodan fuhr fort: „Wir wissen nicht, weshalb das Fiktivwesen plötzlich sein Versprechen bricht. Mir war vor mehr als dreihundert Jahren die Benutzung des großen Aktivators zugestanden worden. Es soll auch nicht Ihre Aufgabe sein, meine Herren, das rätselhafte Verhalten unseres vergeistigten Freundes näher zu ergründen. Ich werde mich persönlich darum kümmern. Ich habe Sie zusammenrufen lassen, um Sie mit den Tatsachen vertraut zu machen. Zusätzlich muß ich noch erwähnen, daß es eine zweite Nachricht durchgab. Sie erreichte mich einen Tag später. Darin wurde mitgeteilt, es hätte dafür gesorgt, daß fünfundzwanzig Personen das ewige Leben erhalten könnten. Der eigentümliche Humor des Fiktivwesens ließ es anscheinend nicht zu, daß es seine Andeutungen verdeutlichte. Ich habe deshalb die wenigen Stichworte zur Auswertung an das inpotronische Rechengehirn auf Luna weitergeleitet."

Ich nickte anerkennend. Perry Rhodan hatte richtig gehandelt - aber wann hatte er schon einmal falsche Maßnahmen ergriffen.

Schuldbewußt wegen meiner Überlegungen, die mir gar nicht zustanden, sah ich zu dem Großadministrator hinüber. Er schaute gedankenverloren auf die Tischplatte nieder.

Ich konnte mir ungefähr vorstellen, zu welchem Ergebnis Nathan, wie wir das neue Robotgehirn auf dem irdischen Mond nannten, gekommen war. Nathan war in zweihundertjähriger Arbeit erbaut worden. Die Posbis hatten das Gehirn mit einem hochaktiven Plasmazusatz ausgerüstet, der den Riesenrobot befähigte, auch gefühlsbedingte Urteile zu fällen und solche Grunddaten zu verarbeiten, die ein rein mechanisches Gehirn niemals hätte zur Kenntnis nehmen können. Nathan war leistungsfähiger als der ehemalige arkonidische Robotregent, den mein Chef persönlich vernichtet hatte. Aus der Chronik des Imperiums ging hervor, daß diese Maschine anmaßend und gemeingefährlich geworden war. Bei Nathan konnte das niemals passieren. Nathan war tatsächlich weise. Dafür hatten schon die terranischen Robotiker und die Mikrotechniker meines Volkes gesorgt.

Rhodan blickte nicht auf, als er seine folgenschweren Schlußworte sprach: „Die Auswertung liegt vor. Sie wird mit hundertprozentiger Sicherheit gegeben. Unter Berücksichtigung aller Tatsachen und der bekannten Psyche des Geisteswesens, wird von Nathan festgestellt, daß ES bereit ist, fünfundzwanzig Zellaktivatoren auszuteilen. Sie wissen, daß Atlan und ich solche Geräte tragen.

Ich könnte meinen Aktivator beispielsweise nicht an eine andere Person weitergeben, da er nur auf meine Individualschwingungen abgestimmt ist. Ebenso verhält es sich mit Atlans Apparat. Bei den fünfundzwanzig Aktivatoren, die nach Nathans Aussagen zur Verfügung gestellt werden sollen, handelt es sich jedoch mit achtzigprozentiger Wahrscheinlichkeit um Konstruktionen, die von jedem Intelligenzwesen getragen werden können. Eine Tasterschaltung spielt sich auf die Körperfrequenzen des jeweiligen Trägers automatisch ein. Das Robotgehirn kommt ferner zu der Feststellung, daß die fünfundzwanzig Aktivatoren bereits ausgestreut worden sind!"

Ich hielt den Atem an. Meine Überlegungen überstürzten sich.

Ich wollte etwas einwerfen, doch da sprach Rhodan schon weiter.

„Sie haben richtig verstanden - ich sagte ‚ausgestreut’! Wir vermuten, daß ES die kostbaren Aktivatoren irgendwo niederlegte, wo sie von jedermann gefunden werden können. Mehr läßt sich darüber nicht sagen. Wenn ich ES richtig kenne, werden über kurz oder lang nähere Mitteilungen kommen. Sie dürften verschleiert sein und einem Rätsel gleichen. Ich möchte Sie, meine Herren Spezialisten, lediglich ersuchen, bei Ihren Einsätzen Augen und Ohren offenzuhalten. Das ist der Sinn meines Besuches auf Quinto-Center. Nathans Wahrscheinlichkeitsberechnungen können unrichtig sein. Sicher ist nur, daß ES die fünfundzwanzig Apparate ausgeben oder verschenken will, um uns für den Verlust der Zelldusche zu entschädigen. Wenn sich jedoch die Vermutungen des Automaten ebenfalls bewahrheiten, gehen wir schweren Zeiten entgegen. Sie werden sich wohl vorstellen können, was in der Galaxis geschieht, wenn man allgemein weiß, wie das fünfundzwanzigfache ewige Leben gesucht und entdeckt werden kann."

„Mord und Totschlag gibt das, Sir!" rief ich erregt.

Rhodan sah mich an und nickte. Atlan winkte mir zu, und ich rannte zu den Tischmikrophonen hinüber. Dort blieb ich stehen und nahm Haltung an.

„Hätten Sie besondere Vorschläge zu machen, Spezialist Danger?" fragte der Lordadmiral.

Jetzt störte mich die Anwesenheit der hohen Offiziere nicht mehr. Immer noch erregt, antwortete ich: „Dazu dürfte es noch zu früh sein, Sir. Wir können nicht mehr tun, als den Ratschlag des Großadministrators befolgen. Falls das Fiktivwesen tatsächlich fünfundzwanzig Aktivatoren über die Galaxis verstreut, kommt es zu einer innenpolitischen Katastrophe, wenn es uns nicht gelingt, die Apparate schleunigst zu bergen.

Vielleicht läßt es sich bald ermitteln, wie man die Geräte finden kann. Wenn es sich um einen Spaß des Fiktivwesens handeln sollte, bleibt ihm keine andere Wahl, als weitere Andeutungen zu geben. In diesem Fall haben wir mit allen Mitteln einzugreifen."

Ich hatte gesagt, was im Augenblick zu sagen war. Die Besprechung dauerte noch zwei Stunden. Spezialisten und terranische Wissenschaftler wurden gehört, aber wir gelangten zu keinem Ergebnis.

Gegen Ende der Sitzung lief eine Meldung der Galaktischen Abwehr ein. Solarmarschall Allan D. Mercant teilte mit, jene Nachrichten, die Rhodan von dem Fiktivwesen erhalten hätte, seien auch an anderen Stellen der Galaxis gehört worden. Das bedeutete, daß Fremde jetzt schon zu recherchieren begannen.

Man war bereits auf Dinge aufmerksam geworden, die man auf den Hauptwelten der Springer, Aras und Akonen höchstwahrscheinlich richtig beurteilen würde.

Die Angelegenheit wurde damit noch problematischer. Wenn es sich später sogar herausstellen sollte, wie man die Aktivatoren zu suchen hatte, standen uns tatsächlich schwere Zeiten bevor.

Rhodan hatte nicht übertrieben.

Nach dem Essen bestiegen die hohen Gäste den Großtransmitter und reisten nach Arkon II ab. Wir waren wieder allein. Ich unterhielt mich noch mit den Kollegen über den Fall.

Spezielle Richtlinien konnte uns niemand geben. Es kam ganz auf die Entschlußkraft und Findigkeit des einzelnen an, ob wir Rhodan unterstützen konnten oder nicht.

Nach zweistündigem Schlaf wurde ich zum Chef befohlen. Ich rannte die Gänge entlang, schlüpfte durch die Panzertür und meldete mich. Atlan war allein. Er trug die schwarze Uniformkombination der USO.

Wortlos hob er mich auf und stellte mich auf seinem Schreibtisch ab. Sein Gesicht war ernst.

„Vergessen Sie einstweilen diese unerfreulichen Dinge, Lemy", sprach er mich an. „Ich habe Sie nicht nur wegen der Besprechung ins HQ rufen lassen. Das siganesische Team ist angewiesen worden, Ihr Boot startklar zu machen. Die Programmierung der Steuerautomatik ist bereits erfolgt. Fliegen Sie so schnell wie möglich los und steigen Sie am Treffpunkt in die KASO-V um."

„KA... KASO-V, Sir?" stammelte ich entsetzt. Melbar Kasoms Gesicht tauchte in meiner Vorstellungskraft auf. Fast glaubte ich, den öligen Duft seiner Haare zu riechen.

Atlans Lippen verzogen sich.

„Aber Lemy! Was haben Sie gegen Oberleutnant Kasom?"

„Er bezweifelt, daß ich ein Gehirn besitze, Sir", beschwerte ich mich. „Ich kann mich sogar daran erinnern, daß er eine diesbezügliche Eingabe machte."

„Ich habe sie verworfen, Spezialist Danger. Noch Fragen?"

Atlan rührten meine flehenden Blicke nicht, er schüttelte nur vorwurfsvoll den Kopf.

„Sie werden sich mit Melbar Kasom ausgezeichnet verstehen, Lemy. Oder glauben Sie ernsthaft, er würde jemals Ihre Menschenwürde anzweifeln? Sie und Kasom sind mein bestes Team."

Ich räusperte mich und winkte ab.

„Gut, Sir, ich werde es noch einmal mit dem Ungeheuer probieren."

„Schön. Auf Haknor, dem zweiten Planeten des Atanussystems, ist ein Bürgerkrieg ausgebrochen. Weshalb, soll von Ihnen geklärt werden. Wenn fremde Mächte daran beteiligt sind, wird die Sache zu einem USO-Fall. Leiten Sie entsprechende Maßnahmen ein.

Ich bin an Haknor deshalb interessiert, weil es sich um einen der seltenen Planeten handelt, auf dem Springer ansässig geworden sind. Die Alarmmeldung stammt vom Kommandanten eines Explorerschiffes. Der Forschungsraumer ist auf Haknor gelandet, um Frischwasser und Gemüse zu übernehmen. Dabei wurde die EXPLORER-1207 beschlagnahmt und die Besatzung interniert."

„Eine Frechheit, Sir!" rief ich empört.

Die Forschungsschiffe der Explorerflotte waren harmlose Fahrzeuge, deren Besatzungen aus Wissenschaftlern aller Fachgebiete bestanden. Es bedeutete einen offenen Rechtsbruch, wenn die Explorer angegriffen wurden.

Atlan sah mich so seltsam an, daß ich argwöhnisch wurde.

Lachte er über meinen Zorn?

Schon wollte ich darauf hinweisen, daß ich der Spezialist Lemy Danger mit einer Körpergröße von immerhin 22,21 Zentimetern sei, als er weitersprach: „Der Krieg auf Haknor ist für uns völlig rätselhaft. Es sieht fast so aus, als wäre er von Unbekannten entfacht worden. Schleusen Sie sich ein und nehmen Sie die entsprechenden Masken mit.

Spezialist Melbar Kasom tritt als nichtlizensierter Händler aus einer minderwertigen Springersippe auf. Offiziell gilt er als Pendler. Sein Raumschiff ist präpariert worden. Wir haben nur noch auf Sie gewartet. Erledigen Sie den Fall schnell und gründlich! Ich möchte wissen, was auf dem zweiten Planeten der Sonne Atanus gespielt wird."

Mit diesen dürftigen Hinweisen wurde ich entlassen. Ich hüpfte vom Tisch, fing den Aufprall mit einer Rolle ab und stand wieder auf den Beinen. Dazu muß bemerkt werden, daß Siganesen von meinem Wuchs eine Distanz überspringen können, die etwa ihrer fünfzehnfachen Körperlänge entspricht.

Ein terranischer Riese hatte es einmal gewagt, mich mit einem irdischen Floh zu vergleichen, der auch viel weiter hüpfen könne, als es seine Größe vermuten ließe. Diesem Terraner hatte ich beigebracht, wie gut er springen konnte.

Die Giganten können es einfach nicht unterlassen, einen Siganesen zu verulken. Dabei übersehen sie aber unsere Reaktionsschnelligkeit, die ebenfalls ein Produkt unserer extrem geringen Körpergröße ist. Meine Bewegungen konnten von den meisten Terranern nicht mit dem Auge verfolgt werden. Ebenso gut hätten sie versuchen können, den Flügelschlag eines Kolibris zu beobachten.

Wenn ich zur Waffe griff, geschah es mit einer Schnelligkeit, die kein Terraner nachahmen konnte.

Atlan entließ mich, und ich eilte im Dauerlauf zur Tür zurück.

Draußen sprang ich auf das langsame Transportband, wechselte dann über zur schnellen Verbindung und ließ mich so zur Ausrüstungsabteilung tragen. Hier und da mußte ich die Leute verjagen, die mich in ihrem Unverstand nicht bemerkt hatten.

Einem dickköpfigen Unither schoß ich mit einem schwachen Thermostrahl so dicht an den großen Ohren vorbei, daß er erschreckt mit dem Rüssel aushieb. Schadenfroh lachend eilte ich davon. Der Unither schrie mir etwas nach, was ich - wahrscheinlich zu seinem Glück - nicht mehr verstehen konnte.

Die Ausrüstungszentrale interessierte mich nur am Rande.

Siganesische Spezialisten können nur von anderen Siganesen betreut werden. Wenn ich einen Terraner mit dem Aufladen meiner Impulswaffe beauftragt hätte, wäre er hilflos gewesen. Der Strahler war winzig, aber seine Leistung ließ nichts zu wünschen übrig. Bei voller Kapazität und schmaler Bündelung durchschoß ich dreißig Zentimeter starke Stahlplatten.

Weitaus gefährlicher war jedoch meine geheime Einsatzwaffe, die hochenergetische Fusionsladungen verschoß. Die von den chemischen Treibsätzen beschleunigten Miniraks besaßen eine Energieentwicklung bis zu einer Kilotonne TNT, was völlig ausreichte, um eine mittelgroße Stadt in Schutt und Asche zu verwandeln. Unterschätzen Sie nur nicht die Spezialisten von Siga!

Jene Leute, die es bisher getan haben, mußten es immer bitter bereuen.

Endlich kam ich in der siganesischen Abteilung an. Die Türen wurden niedriger und die Einrichtungsgegenstände normal. Für mich bedeutete es eine Wohltat, aus den Riesengewölben der Terraner entkommen zu sein.

Mit Unbehagen dachte ich aber an Melbar Kasom, der in den Tiefen des Raumes auf mich wartete.

Techniker und Wissenschaftler meines Volkes berieten mich bei der Spezialausrüstung. Einen Papagei konnte ich auf dem Planeten Haknor nicht darstellen. Wir waren jedoch genau über die dortige Tier- und Vogelwelt informiert.

Nur wenige Stunden später war mein Gepäck verladen. Wir fuhren mit einem Wagen zu den Hangars hinüber. Zwischen einigen Terraschiffen lag mein Einsatzboot, das ebenfalls auf Siga gebaut worden war.

Es war zweieinhalb Meter lang, glich einer Walze mit stumpfer Spitze und durchmaß sechzig Zentimeter. Die Triebwerke waren eine Meisterleistung unserer Ingenieurkunst. Im Linearflug überwand es so riesige Entfernungen, daß selbst terranische Fachleute staunten.

Das Schott war bereits geöffnet. Ich bestieg die geräumige Zentrale, schnallte mich im Kontrollsessel fest und überprüfte die Instrumente. Der Mikromeiler lief bereits.

Zehn Minuten später bekam ich die Starterlaubnis. Vor mir glitten die Schleusentore des Hangars auf. Mein Boot wurde eingefahren, und die Gleitsicherungen schnappten zurück. Die Bildschirme arbeiteten einwandfrei.

Ich wartete auf das grüne Signal des Druckausgleichs und drückte auf den Schalter der Abstoßautomatik. Das Impulstriebwerk heulte auf. Gleichzeitig wurde ich von dem Kraftfeld aus der Drucktube gestoßen.

Ich lauschte auf das Singen meines Andruckneutralisators und ging dann auf volle Beschleunigung. Das Arbeitsgeräusch des Triebwerks wurde zum Dröhnen. Augenblicke später war Quinto- Center verschwunden. Ich befand mich allein im All.

Ich lehnte mich im Kontrollsessel zurück, wohl wissend, daß die Automatik meines Schiffes so sorgfältig programmiert war, daß ich mich nicht um den Kurs zu kümmern brauchte.

Demütig betrachtete ich die zahllosen Sonnen, die auf den Frontbildschirmen funkelten. Die Größe unserer Galaxis schlug mich in ihren Bann.

Bei fünfzig Prozent einfacher LG gab die Mikropositronik das Alarmzeichen. Ich setzte mich zurecht und wartete auf das Eintauchmanöver. Das Kalupsche Absorptionsfeld schirmte die energetischen Einflüsse des Normalraumes ab. Ehe ich mich versah, befand ich mich schon in der Zwischenzone, wo weder die Gesetze des Einsteinuniversums noch die des Hyperraumes galten.

Ich flog mit dreißigmillionenfacher Lichtgeschwindigkeit. An Bord meines Bootes gab es nichts zu bemängeln. Wenn siganesische Techniker ein Raumschiff flugklar meldeten, dann war es auch klar!

Der Zielstern funkelte als blaßrote Scheibe auf dem Wandelfeldschirm. Dort wartete Melbar Kasom mit seinem künstlich verunstalteten Raumschiff. Warum nur hatte Atlan mir ausgerechnet dieses Ungeheuer zugeteilt! Viel lieber wäre ich mit Gucky in den Einsatz gegangen.

 

*

 

Bericht Melbar Kasom

 

Na - ist Ihnen der Kurze jetzt lange genug auf die Nerven gegangen? Können Sie sich nun vorstellen, was ein ausgewachsenes Menschengeschöpf wie ich auszustehen hat, wenn es unter dem Kommando eines siganesischen Wichtelmannes steht?

Ich, der Spezialist Melbar Kasom, Meister aller Klassen auf Ertrus, wette meinen Bizeps gegen Lemys Milchzähnchen, daß ich mich diesmal nicht vor versammelter Mannschaft erniedrigen lasse!

Vor einer Viertelstunde traf ein Rafferfunkspruch aus dem Hauptquartier ein. Darin wurde mir mitgeteilt, welche schwerwiegenden Eröffnungen vom Großadministrator gemacht worden waren. Meine Leute und ich sind jetzt noch bestürzt.

Selbstverständlich wird es in der Galaxis zu Unruhen kommen, wenn jedermann glaubt, das ewige Leben erringen zu können.

Was mich aber noch mehr empört, ist die Rolle, die der Kurze während der Besprechung spielte.

Sein krankhaftes Selbstbewußtsein, das lediglich die Folge eines Minderwertigkeitskomplexes ist, hat ihn wieder einmal dazu verführt, erwachsenen Männern über den Mund zu fahren.

Wenn ich an Perry Rhodans Stelle gewesen wäre, hätte ich den Kurzen wenigstens drei Stunden lang strafexerzieren lassen. Ich schreibe diesen Bericht nieder, solange mir der Siganese noch Zeit dazu läßt. In wenigen Minuten wird er mit seinem kuriosen Raumschiff aus dem Zwischenraum kommen und sofort versuchen, an Bord meines stolzen Einsatzraumers den großen Mann zu spielen.

Leider bin ich Lemy erneut unterstellt worden. Die Disziplin unter den Spezialisten der USO ist streng. Es fiele mir natürlich niemals ein, den Befehl zu verweigern, selbst dann nicht, wenn ein rechthaberischer Zwerg wie Lemy Danger - ha, Danger, Gefahr! lachhaft! - wenn also so ein Zwerg die Anweisungen erteilt.

Er ist infolge rätselhafter Umstände rasch zum Major avanciert, und ich bin Oberleutnant geblieben. Also habe ich zu gehorchen, auch wenn ich Lemy mitsamt seinem Mikrokahn bequem unter den Arm nehmen und auf den nächsten Schrotthaufen werfen könnte.

Ich mache nochmals darauf aufmerksam, daß ich nicht so geschliffen sprechen kann wie der Kurze. Trotzdem bin ich ein ehrlicher Mensch, der nichts weiter im Sinn hat, als seinen Aufgaben pflichtbewußt nachzugehen.

Ich kann von mir nicht behaupten, daß ich klein und zart wäre, um damit an Ihr Mitgefühl zu appellieren. Lemy verwendet diesen Trick, um mich auszuspielen.

So hat er bezeichnenderweise noch niemals meine prächtige Gestalt erwähnt, oder auch nur den Versuch gemacht, meine stahlharte Muskulatur zu würdigen.

Ich habe einen Einsatz zu fliegen, der zwei Monate vorbereitet wurde. Die Besatzung meines Schiffes besteht einschließlich meiner Person aus fünf Spezialisten, deren Erfahrung, Fachwissen und Mut ausreichen, um den Bürgerkrieg auf Haknor zu beenden.

Die USO-Zentrale verschaffte mir auf meine Vorschläge hin eine Ladung, mit der ich auf der Springerwelt sehr willkommen sein werde. Es handelt sich um zweitausend Tonnen Schiffsbaubleche aus bestem Terkonitstahl, der nur mit modernen Thermokomp- Formen bearbeitet werden kann. Es gibt keine Werkzeuge, mit denen man T-Stahl angreifen könnte. Atomare Flammbrenner bringen das Material zum Schmelzprozeß, aber ich habe noch keinen Techniker gesehen, der eine einwandfreie Schweißnaht zustande gebracht hätte.

Thermokomp-Former sind thermalenenergetische Hochdruckpressen, die mit einer Formgebungsgenauigkeit bis zu einem fünfhundertstel Millimeter arbeiten. Das ist für die Blechverarbeitung von Schiffszellen mehr als ausreichend.

Der Gedanke, mit einer solchen Ladung über Haknor zu erscheinen, wurde sogar von Atlan begrüßt. Lemy soll es sich also nur nicht einfallen lassen, letzten Endes zu behaupten, er hätte alles veranlaßt.

Infolge meiner Figur kann ich einen abtrünnigen Springer aus dem Volk der Überschweren verkörpern. Das sind Leute, die auf Planeten mit hohen Gravowerten geboren wurden.

Natürlich gibt es keinen Überschweren, der diese Bezeichnung wirklich verdient hätte. Um so mehr kann ich bei meinen Einsätzen vorgeben, einer zu sein.

Wenn ich in meiner Maske als gesetzloser Pendler auf fremden Häfen lande und aus der Schleuse trete, fallen nicht nur alte Jungfern in Ohnmacht. Bisher bin ich noch nie behelligt worden, ganz im Gegensatz zum Kurzen, der einmal von einem Fisch verschluckt wurde - mitsamt Raumanzug!

Ich werde als der Pendelfahrer Kasom über dem zweiten Atanusplaneten erscheinen, landen und einmal nachsehen, was dort eigentlich gespielt wird. Viel kann es nicht sein, was mir schon die relativ harmlose Internierung der Explorerbesatzung beweist.

Wahrscheinlich ist es zwischen den Viehzüchtern auf Haknor zu Streitigkeiten gekommen, die schließlich zu einem Bürgerkrieg ausarteten. Ich werde als Schwarzhändler auftreten, augenzwinkernd erstklassigen Terkonitstahl anbieten und durchblicken lassen, daß es dieses Material ja eigentlich nur auf den Staatswerften des Imperiums gäbe. Dann wollen wir doch einmal sehen, wie schnell die auf Haknor ansässigen Springer auf den Leim gehen.

Wir wissen aus Geheimberichten, daß auf Haknor nicht nur Viehzucht betrieben wird. Es gibt wenigstens vier große Werften und Ausrüstungshäfen, die von solchen Kapitänen aufgesucht werden, die sich anderswo nicht sehen lassen dürfen. Dazu zählen in erster Linie die Pendler, die weder Parias noch ordentliche Mitglieder einer angesehenen Sippe sind.

Parias kann man natürlich auch treffen. Keiner von diesen Burschen besitzt ein in unserem Sinne taugliches Raumschiff, weshalb auch ich gezwungen war, meine KASO-V in einen rostzerfressenen Kahn mit lebensgefährlichen Eigenschaften zu verwandeln. Der Schein trügt jedoch! Wenn ich auf die Feuerknöpfe der verborgenen Waffen drücke, beginnt auf Haknor der Weltuntergang. Soweit soll es selbstverständlich nicht kommen. Ich wollte es nur erwähnen.

Meine wunderschöne Haut wird unter Haknors Sonne noch viel geschmei...

„Er ist da, Sir. Peilung positiv, Kodezeichen sind anerkannt worden. Kann ich den Traktorautomat einschalten, Sir?"

Ich fuhr zusammen. Mit einer schnellen Bewegung schob ich mein Tagebuch in die Schublade des Schreibtisches, drückte sie zu und schaltete den elektronischen Verschluß ein.

Ich räusperte mich, schaute auf die Uhr und erhob mich. Mein Erster Offizier, Spezialist Achard, war auf dem Bildschirm des Visiphons zu sehen.

„Holen Sie ihn herein, Don. Passen Sie aber auf, daß die winzige Schachtel nicht zerstört wird."

Ich bereitete mich auf Lemys Auftreten vor. Dabei stellte ich erstaunt fest, daß mich ein Gefühl der Freude erfüllte.

„Bist du verrückt geworden, Spezialist Kasom?" meinte ich im Selbstgespräch.

Kopfschüttelnd schritt ich hinaus, versetzte einem rostigen Roboter einen Tritt, daß er bis zum Antigravlift flog und stampfte auf die Zentrale zu.

Als ich die Tür öffnete und mich bückte, um nicht gegen die Fassung zu stoßen, rief der Robot: „Befehl ausgeführt, Sir."

Ich schaute ihn mißmutig an und dachte daran, daß man als Pendler solche schrottreifen Konstruktionen dabei haben mußte.

Ich hatte jedenfalls noch kein Pendlerschiff gesehen, auf dem ein Robot - wenn überhaupt vorhanden! - in Ordnung gewesen wäre.

Ein Wink mit dem Zeigefinger genügte, um den Ersten Offizier fluchtartig aus meinem Kommandosessel flitzen zu lassen.

„Unterlassen Sie das gefälligst", knurrte ich. Er nahm Haltung an, schaute an mir hinauf und meldete vorschriftsmäßig: „Ein Schleusungsmanöver hat begonnen, Sir. Die Mücke zappelt im Traktorstrahl."

Ich holte tief Luft.

„Haben Sie mit der Mücke etwa Spezialist Major Danger gemeint, Spezialist Achard?"

Der kleine Terraner, er war kaum einsneunzig groß, schaute mich verwirrt an.

Da fügte ich brüllend hinzu: „Herr - wenn ich meinen Freund Lemy Danger hier und da mit Kosenamen bedenke, so steht es Ihnen noch lange nicht zu, diese Bezeichnungen ebenfalls zu gebrauchen. Haben wir uns verstanden?"

Nein, Don Achard, Leutnant und Spezialist der USO, hatte meine Schlußfrage nicht mehr verstehen können.

Dieser kaum zwei Zentner schwere Schwächling hatte die Handflächen gegen die Ohren gepreßt und war erbleichend in seinen Sitz gesunken.

Leutnant Ibrahim Bentosa, ein Terraner mit kohlschwarzen Kraushaaren, lachte und streifte ostentativ die Kopfhörer über.

Bentosa war ebenfalls ein Spezialist und an Bord der KASO-V verantwortlich für Funk und Ortung.

Zufrieden ließ ich mich in meinen Sessel sinken, fuhr mit der Manschette der Einsatzkombination über den Sonnenorden zweiter Klasse und freute mich auf Lemys Gesicht. Der Kurze wußte nämlich noch nicht, daß ich vom Lordadmiral ausgezeichnet worden war!

Fünf Minuten später zeigten die Kontrollen die vollzogene Einschleusung an. Lemys Spezialboot war im Hangar.

Spezialist Komo Hetete, ein Terraner mit dunkler Hautfarbe und so herrlichen weißen Zähnen, daß ich ihn darum beneidete, holte Lemy Danger in der Schleuse ab. Hetete war Oberfähnrich und Chefingenieur auf der KASO-V. Er gehörte zu jenen Technikern, die verborgene Fehler mit traumhafter Sicherheit finden und sich in allen Situationen mit Bordmitteln helfen können. Ich hatte schon eine ausgezeichnete Mannschaft an Bord.

Mein Herz begann heftig zu pochen, als die Panzerschotts der Luftschleuse auf glitten.

Ich räusperte mich nochmals, schwenkte meinen Sessel herum und streckte die Beine aus. Mein linker Oberschenkel war fast doppelt so stark wie Achards Körper.

Komo Hetete trat ein, stellte sich neben dem Schott auf und meldete die Ankunft des Spezialisten, Major Lemy Danger.

Ich wartete, bis der Kurze über die Schwelle sprang, tat aber so, als hätte ich ihn nicht gesehen. Stirnrunzelnd sah ich mich um, schnüffelte wie ein Hund auf der Fährte und fragte ziemlich laut: „Wo ist der Herr Major, Oberfähnrich?"

Hetete rollte die Augen und deutete mit dem Daumen nach unten, wo dicht vor seinen Füßen ein zornbebendes Etwas stand.

Der Wichtelmann hatte die Hände in die Hüften gestützt und begann nun in dieser Stellung zu schreien: „Nehmen Sie Haltung an", zirpte er. Na also, das hatte ich erwartet.

Ich stand auf und hieb die metallenen Magnetsohlen meiner Stiefel gegeneinander, daß die Funken spritzten. Lemy ging in Deckung, hielt sich die Ohren zu und schrie etwas, was ich bewußt überhörte.

Ich machte meine Meldung mit erhobener Stimme und stieß dann die Luft aus den Lungen, daß es sich wie der Mündungsknall eines altmodischen Gewehrs anhörte.

Lemy reagierte nicht darauf. Maliziös lächelnd kam er auf mich zugetrippelt und schaute an mir hinauf. Ich stand so stramm, wie es sich laut Dienstvorschrift gehörte. Hetete und Bentosa hatten ebenfalls Haltung angenommen. Nur Achard drückte sich davor und mimte den Wachoffizier, der seinen Blick nicht von den Kontrollen abwenden durfte.

„Stehen Sie bequem, Spezialist Kasom", sagte der Kurze und winkte gnädig ab. „Guten Tag, meine Herren! Ich sehe, Sie befinden sich bei bester Gesundheit. Verlieren wir also keine Zeit.

Gehen Sie auf Zielkurs, Kasom."

Der Wicht lachte mich an und sprang mit einem Satz auf den Kontrollsessel, der direkt neben meinem stand. Von dort aus hüpfte der Kurze auf das Hauptschaltpult hinauf und machte es sich auf dem Knopf der Katastrophenautomatik bequem.

Als ich mich setzte, befand er sich ungefähr in Höhe meines Gesichtes. Wir maßen uns eine Weile mit den Blicken, bis der Kurze sagte: „Deine Pickel sind noch häßlicher geworden, mein lieber Melbar!"

Ich holte tief Luft und sah, daß sich der Kurze vorsorglich mit Händen und Füßen an dem Schalter festklammerte.

„Unterlasse das. Wie sieht es an Bord aus? Alles in Ordnung?

Oder sind die Maschinen wieder so sauber geputzt, daß uns niemand den Pendler glaubt?"

Ich lief rot an. Lemy wurde schon wieder unverschämt.

„Darüber sprechen wir noch", knirschte ich. „Ein Raumschiff unter Melbar Kasoms Kommando ist einwandfrei präpariert."

„Schön, schön", rief der Kurze und schlug die Händchen zusammen, „dann starte endlich. Ich habe keine Zeit zu verlieren."

Ich lehnte mich zurück, setzte eine gelangweilte Miene auf und ließ endlich die linke Hand sinken, mit der ich bisher meinen Orden verdeckt hatte.

Der Kurze bekam Stielaugen, und in mir jubelte alles.

Ha - das hatte aber gesessen! Ich grinste so lange, bis Lemy in die Tasche griff und einen golden glitzernden Gegenstand hervorholte. Er heftete ihn an seine Brust und meinte gönnerhaft: „Na ja, es wurde auch allmählich Zeit, daß man dir wenigstens die zweite Klasse verlieh. Ich besitze seit dem Lepatus-Einsatz natürlich den Sonnenorden erster Klasse. Ist dir übel, lieber Freund?"

Ibrahim Bentosa feixte, und Achard sah den Kurzen so zärtlich an, wie ich bestenfalls einmal meine Mutter angeblickt hatte.

„Klar zum Manöver", brüllte ich und hieb mit der Faust so auf die Polsterlehne meines Spezialsitzes, daß der Kurze durch die Druckwelle von dem Schaltknopf gefegt wurde.

„Oberfähnrich Hetete, vielleicht sind Sie bald in Ihrem Maschinenleitstand und geben Ihre Klarmeldung ab."

Hetete verschwand, und ich schaute mich mit wilden Blicken um.

Der Kurze lachte und kroch wieder zu dem Schalter vor, an dem er sich mit einer Kunstfaserschnur festband. Dazu sagte ich höhnisch: „Im Gefahrenfall bin ich leider gezwungen, mit der Faust auf den Knopf zu schlagen. Dies dient nur zu Ihrer Information, Herr Major."

Lemy winkte ab. Fünf Minuten später nahm die granatförmige, nur fünfundachtzig Meter lange KASO-V Fahrt auf. Ich redete den Kurzen nicht mehr an, bis wir fünfundsiebzig Prozent der einfachen Lichtgeschwindigkeit erreicht hatten und der Hypersprungautomat zu zählen begann.

Lemy blies eine Miniaturluftmatratze auf und schnallte sich darauf fest. Die Unterlage verankerte er mit Saugnäpfen an der Plastikverkleidung des Koordinatengebers.

Ich fuhr meinen Andrucksessel zurück und nahm eine liegende Haltung ein. Da wurde ich erneut gedemütigt.

„Freund, wenn ich an den Wölbungen deines Leibes entlangschaue, muß ich stets an gesottenes Saurierfleisch denken. Diese gehirnlosen Riesengeschöpfe haben ja nichts anderes im Sinn als ihr Freßbedürfnis und ihre Fortpflanzung."

Lemys hämisches Gelächter erreichte mich noch, ehe die Entmaterialisierung begann. Der Kurze blähte sich auf und wurde dann unsichtbar. Meine KASO-V durfte nicht mit Lineartriebwerken ausgerüstet werden, da es keinen Pendler gab, der sich eine derart kostspielige Anschaffung hätte leisten können.

Mein letzter Gedanke galt dem Kurzen. Wie würde er die Belastungen von insgesamt fünf Sprüngen überstehen? Wir waren noch etwas über zehntausend Lichtjahre vom Atanussystem entfernt. Es gehörte bereits zu den Zentrumsringwelten, über die wir noch so gut wie nichts wußten. Haknor war einer der wenigen Planeten, die im Verlauf der letzten zweihundert Jahre von den Schiffen der Explorerflotte entdeckt worden waren.

 

*

 

Bericht Lemy Danger

 

Die gegenseitigen Hänseleien hatten aufgehört. Jetzt waren wir nur noch Menschen, und es fragte niemand danach, wie groß oder wie klein der Freund war.

Gleich nach der fünften Transition, die meinem Organismus die letzten Reserven abgefordert hatte, waren wir angegriffen worden.

Es hatte sich noch außerhalb des Atanussystems, dicht vor der Umlaufbahn des fünften Planeten, ereignet.

Ein riesiges Walzenschiff hatte ohne Warnung das Feuer eröffnet und erst danach eine Funkanfrage abgesetzt. Vorher aber hatten wir einen schweren Treffer erhalten.

Der Thermoschuß hatte Außenzelle und Doppelwandungen von Laderaum zwei durchschlagen, das Querschott abgeschmolzen und den Rest seiner Energie im Pumpenraum abgegeben.

Sämtliche Hydrauliksysteme waren ausgefallen. Spezialist Argo Multpol, Zweiter Ingenieur des Schiffes, war schwer verwundet worden. Jetzt bemühten wir uns verzweifelt, die von dem Angreifer geforderte Landung durchzuführen.

Melbar Kasom flog das Schiff in Manuellsteuerung. Achard und Komo Hetete versuchten, die durchschossenen Panzerschläuche der Hydraulik zu flicken und eine Reservepumpe in Gang zu bringen. Wenn wir die Landebeine nicht ausfahren konnten, mußte das Schiff nach dem Aufsetzen unweigerlich umstürzen.

Der dritte Umlauf begann. Unter uns lag ein rotbrauner Planet mit weiten Geröll- und Wüstengebieten, die immer wieder von mächtigen Gebirgszügen unterbrochen wurden.

Auf Haknor hatte es noch nie viel Wasser gegeben. Die wenigen Flüsse und Seen hatten jedoch grüne Vegetationsstreifen hervorgebracht, die von den Springern dicht besiedelt worden waren.

Ibrahim Bentosa und ich kümmerten uns um den Zweiten Ingenieur, dessen rechtes Bein fürchterlich verbrannt worden war.

Multpol stöhnte nicht mehr. Eine Injektion hatte seine Schmerzen beseitigt und ihn gleichzeitig einschlafen lassen. Ich bezweifelte, daß Multpols Bein noch zu retten war, es sei denn, auf dem Planeten hätte es eine moderne Klinik gegeben.

Wir sprühten einen gewebeerneuernden Plasmafilm über die Brandwunden und legten den Verletzten auf sein Lager. Mehr konnten wir augenblicklich nicht tun.

Ich ließ Bentosa als Wache zurück und rannte zur Zentrale vor.

Melbar Kasom saß wie ein Felsklotz in seinem Kommandosessel.

Seine Schaltungen erfolgten schnell und präzise. Wenn jemand die KASO-V trotz des Treffers auf den Boden bringen konnte, dann war es der Ertruser.

Achard und Hetete arbeiteten in den Tiefen des Schiffes. Hinter uns, knapp drei Kilometer entfernt, hing scheinbar das Walzenschiff. Seine Kanonen drohten immer noch.

Ich sprang auf den Sessel des Zweiten Kosmonauten und ging hinter der Armlehne in Sichtdeckung. Die Bildsprechverbindung war von Bentosa kurz nach dem Angriff hergestellt worden.

„Nach diesem Umlauf landen, Überschwerer! Wir wollen sehen, wie du das schaffst", klang die Stimme eines Fremden aus den Lautsprechern.

Ich spähte vorsichtig um die Ecke der Armlehne. Das braungebrannte Gesicht eines hochgewachsenen Mannes blickte mir von dem Bildschirm entgegen. Seine blauen Haare waren zu vielen kleinen Zöpfen geflochten, die ihm bis auf die Schultern niederhingen.

Das waren die leicht mutierten Springerabkömmlinge, die vor etwa tausend Jahren den zweiten Planeten der gelben Sonne Atanus besiedelt hatten. Die Chronik sprach von einem Schiffsunglück, das die Besatzung auf diese Welt verschlagen hatte. Anschließend waren die Überlebenden seßhaft geworden, bis sie einige hundert Jahre später wiederentdeckt wurden. Von da an hatten sie darauf verzichtet, nochmals nach Händlerart nur auf Raumschiffen zu wohnen.

Der Planet Haknor war völlig autark, da er vor einundfünfzig Jahren der Galaktischen Allianz beigetreten war. Es war aber lediglich ein kluger Schachzug und weniger ein Herzensbedürfnis gewesen.

„Was hast du angeblich an Bord, Sichellocke?" fragte der Sprecher wieder an. „Terkonitstahl, eh? Wie viel Tonnen?"

„Ich werde dir das Genick zermalmen, du feiger Halunke", entgegnete Kasom. „Lasse mich erst unten sein!"

Der Fremde, es war der Kommandant des Springerschiffes, lachte laut.

„Dazu wirst du nicht kommen."

„Ich, Melbar Kasom, der Überschwere, komme dazu, du Narr!

Seit wann schießt man auf harmlose Pendler, die nur deshalb gekommen sind, um ein Geschäftchen zu machen? Oder braucht ihr Schafsköpfe vielleicht keine hochwertigen Schiffsbaubleche?"

„Wir werden sehen, ob deine Angaben richtig sind."

„Sie sind es!"

„Wir werden sehen, ich sagte es. Vorerst haben wir einmal geschossen. Auf Haknor herrscht Krieg, Sichelkopf!"

„Woher sollte ich das wissen?" schrie Kasom zurück. Drohend blickte er zu der Bildaufnahme hinüber. „Das kostet euch ein Vermögen. Ihr bezahlt den Schaden, oder ich sorge dafür, daß kein Pendler mehr eure Häfen anfliegt."

„Nimm den Mund nicht zu voll, Überschwerer. Du sprichst mit dem Vertreter einer regulären Macht."

Kasom lachte dröhnend. Ich hielt mir schnell die Ohren zu.

„Reguläre Macht! Im Angeben seid ihr groß, was? Ich habe gehört, daß ihr für gute Geschäfte immer zugänglich seid."

„Was hat das mit der regulären Macht zu tun?" grinste der Haknorer.

Von da an stand mein Urteil über die Springer von Haknor fest.

Sie waren um keinen Deut anständiger als die vielen Schleichhändler, die auf ihren nahezu raumuntauglichen Schiffen die bekannte Galaxis durchkreuzten. Die Haknorer saßen lediglich am längeren Hebelarm. Je länger ich über die Verhältnisse nachdachte, um so mehr kam ich zu der Überzeugung, daß sich Haknor zu einem USO-Fall entwickeln würde. Es war an der Zeit, daß hier einmal Ordnung geschaffen wurde.

Ich gab Kasom einen Wink, nickte ihm anerkennend zu und schwang mich aus dem Sessel. Alle Bodenerhebungen als Deckung ausnutzend, lief ich davon. Melbar lenkte die Fremden ab. Er beschimpfte sie so, wie es sich für einen Pendlerkapitän gehörte. Ich fühlte mich peinlich berührt, als einige Ausdrücke fielen, die ich normalerweise nicht hätte billigen können. Jetzt waren sie aber taktisch notwendig.

Im Verbindungsgang zu den Kabinen angekommen, überlegte ich. Die Lage auf Haknor schien ernster zu sein als angenommen.

Der Angriff hatte mir alles verraten. Ich hielt es daher für besser, nicht in meiner wahren Gestalt gesehen zu werden.

Minuten später erreichte ich meine Kabine. Ich rief Bentosa herbei und bat ihn, mein Gepäck auf dem Boden auszubreiten. Er half mir, soweit es ihm mit seinen ungeschickten Riesenfingern möglich war.

Meine Maschine war die beste Ausführung, die siganesische Mikrotechniker jemals gebaut hatten. Sie war speziell für den Haknoreinsatz angefertigt worden.

Es handelte sich um die Nachbildung eines auf Haknor heimischen und sehr beliebten Vogels, dem man außerordentliche Intelligenz und Sprachfertigkeit nachsagte.

Er glich einem terranischen Raben, nur war er gut um die Hälfte größer und rotschwarz gefiedert. Die Spannweite der Schwingen hatte mich ebenso begeistert wie ihre elegante, langgestreckte Form. Der Vogel, den man auf Haknor Kubu nannte, war ein hervorragender Segler, der bei den herrschenden Thermalströmungen stundenlang kreisen konnte, ohne einmal mit den Flügeln zu schlagen.

Die Halslänge sagte mir ebenfalls zu. Der lange Dreikantschnabel war gerade, was den Einbau einer Impulskanone erlaubt hatte - nach siganesischen Maßstäben.

Raubvögel konnte ich damit leicht abwehren. Die Sichtöffnungen befanden sich im Rumpf und Halsansatz. Vor allem aber besaß ein Kubu so kräftige und lange Beine, daß ich meine ausgezeichnet darin unterbringen konnte.

Die Triebwerksleistung war dreifach so groß wie bei der Papageienmaske. Die Batteriekapazität reichte für dreihundert Betriebsstunden bei ununterbrochenem Schwingenschlag.

Die Vogelbrust war mit Formalplastik nach meinen Körperformen ausgegossen worden. Es gab sogar eine Verstellmöglichkeit des Auflagebettes, wonach ich entweder ziemlich flach liegen oder halb aufgerichtet stehen konnte. Wenn ich beim Überlandflug die Beine aus den Schalen zog, konnte ich bequem ruhen. Bentosa stellte die Maschine auf das Beinwerk, und ich öffnete den Brustverschluß. Die Innenbeleuchtung flammte auf. Ehe ich in den Balg schlüpfte, kontrollierte ich noch den Laderaum im Heck.

Es war alles vorhanden, was ein Mann von meiner Größe benötigte, um vier Wochen leben zu können. Die Nährkonzentrate reichten sogar für sechs Wochen, nur der Wasservorrat war beschränkt. Dies bedeutete aber kein ernstes Hindernis, da ich jederzeit den Brustwölbungstank auffüllen konnte.

Die Waffen waren voll aufgeladen und die Mikro-Fusionsbomben in den Abwurfvorrichtungen des Hecks eingehängt.

Bentosa, der mir lächelnd zusah, schien trotz seiner hervorragenden Ausbildung noch immer nicht erfaßt zu haben, wie gefährlich die als Vogel getarnte Maschine war. Dabei hätte man annehmen sollen, daß er über die Kraft des Atoms mehr wußte als andere Leute. Jede Bombe glich verblüffend einem gesprenkelten Kubu-Ei und war nur so groß wie ein auf Terra gebräuchlicher Fingerhut, aber darin steckte eine Vernichtungskraft, die großgewachsenen Intelligenzen unglaubhaft erschien. Jedenfalls sollte man sich vorstellen können, was eine Energieentwicklung von hunderttausend Tonnen TNT bedeutet! Das entspricht dem vierfachen Wert jenes Kernsprengkörpers, der in Terras Geschichte zum erstenmal über einem Land namens Japan angewendet worden war.

Ich ließ Bentosa lachen, solange er Lust dazu hatte. Es war sinnlos und für mich auch schmerzlich, die Kollegen jedes Mal belehren zu müssen. Es schien ein Charakteristikum der körperlich Großen zu sein, ein Menschlein von meiner Art zu unterschätzen.

Ich überprüfte den Sitz meiner Kampfkombination, holte Luft und schwang mich dann mit einer Rolle in die Einstiegöffnung hinein.

Meine Beine rutschten in den Vogelhüllen nach unten, und schon lag ich auf dem weichen Polster.

Ein Druck auf den Verschluß, und das Brustluk schnappte zu.

Die Blenden in Hals und Brust glitten auf. Sie boten einen guten Blickwinkel, und die Fernbeobachtungsoptik funktionierte ebenfalls ausgezeichnet. Ich konnte bis auf hundertfache Vergrößerung schalten und damit ein „Auge" gewinnen, wie es einem Kubu zustand.

Als ich mir die Instruktionen und Filmberichte über Flugverhalten und sonstige Eigenarten eines haknorschen Kubus ins Gedächtnis zurückrief, begann es jenseits der Schiffswandungen zu heulen.

Melbar setzte zum Landeanflug an. Damit wurde es für mich höchste Zeit, ein Versteck zu suchen.

Ich wußte, daß Kasom seit einer Stunde seinen Mikroempfänger im Ohr trug. Ich schaltete mein Sprechfunkgerät ein und rief ihn an. Er meldete sich sofort.

„Alles in Ordnung, Kleiner?" fragte er leise zurück.

„Bestens. Hast du die Landebeine ausfahren können?"

„Mit Mühe und Not. Ich falle zur Zeit mit hundert Meter pro Sekunde. In elf Minuten setzen wir auf. Du solltest im Bugraum in Deckung gehen. Ich öffne die Blende der Steuerbord-Umlenkdüse.

Das Hilfstriebwerk wird nicht arbeiten. Ich stabilisiere mit den Gyros aus."

„Einverstanden. Lasse es dir aber nicht einfallen, nur so zum Spaß die Backborddüse zischen zu lassen, hast du gehört?"

Er lachte unterdrückt, und ich ertappte mich bei einem Schmunzeln. Wie - war ich etwa drauf und dran, die Lausbübereien dieses Jünglings zu entschuldigen? So alt war ich mit meinen zweiundneunzig Jährchen aber wirklich noch nicht, um schon väterliche Gefühle empfinden zu können. Diesem umweltangepaßten Muskelprotz durfte man nicht die Zügel schießen lassen!

„Das ist ein Befehl, Herr Oberleutnant", fügte ich deshalb hinzu.

In meinem Minilautsprecher dröhnte es. Melbar Kasom hatte anscheinend geschluckt.

Draußen toste der Luftstrom. Natürlich flog Kasom ein Landemanöver, das die Lehrer der USO-Akademie hätte erbleichen lassen. Dieser Kraftprotz konnte sich niemals so verhalten wie ein normaler Mensch.

Ich schaltete den Schwingenmotor ein, überdachte Profilstärke und Anstellungswinkel und gab dann halbe Kraft auf die Mechanik.

Federleicht hob der Kubu ab. Ich fuhr das Beinwerk halb ein, trimmte die Maschine bei einem engen Kurvenflug durch die Kabine aus und ging dann zum Zielanflug über.

Die Schotte waren geöffnet. Ich zog die Sichtschlitze im Vogelhals so weit auf, daß ich das Gesicht hindurchstrecken konnte. So kam ich gut in der Zentrale an, wo ich die Kameraaufnahme unentdeckt überfliegen konnte.

Achard saß wieder im Sitz des Zweiten Kosmonauten. Er öffnete das Deckenluk, und so gelangte ich in den Bugraum mit dem kernchemischen Hilfstriebwerk. Die Krallenautomatik funktionierte exakt. Ich konnte mich auf dem Bord des Schotts gut anklammern.

Unter mir lag die Zentrale. Das Dröhnen des auf halber Bremsschubleistung laufenden Triebwerks machte eine normale Verständigung unmöglich.

So zog ich mich endgültig in den Bugraum zurück und landete hinter dem Wärmetauscher.

Schon wenige Minuten später erfolgte ein heftiger Stoß. Die KASO-V hatte aufgesetzt.

Besorgt lauschte ich auf das Zischen und Gurgeln in den provisorisch reparierten Hydraulikschläuchen. Das Schiff neigte sich nach rechts, wurde wieder aufgefangen und kam dann zum Stillstand. Das Gurgeln verstummte. Ein Knall bewies, daß Melbar Kasom die Sperrverriegelung eingeschaltet und damit die Landebeine blockiert hatte. Wenn das Schiff jetzt einigermaßen gerade stand, dann veränderte es auch nicht mehr seine Lage.

„Gelungen", ertönte es aus meinem Lautsprecher. „Nördlich unseres Standortes landet der Kreuzer. Soldaten kommen mit zwei Wagen näher. Man hat uns anscheinend erwartet. Hast du Vorschläge zu machen, Kleiner?"

„Nein, aber ich habe Befehle zu geben", entgegnete ich. „Wir dürften kontrolliert und anschließend durchsucht werden. Spiele deine Rolle als Pendler weiter, schimpfe und drohe. Anschließend versuche, deine Ladung an den Mann zu bringen. Wenn die Haknorer nicht vollends den Verstand verloren haben, werden sie es nicht wagen, das Frachtgut eines freien und politisch uninteressierten Pendlers zu beschlagnahmen. Das gäbe böses Blut. Richte dein Verhalten danach aus. Vor allem aber beweise einwandfrei, daß dies ein Pendlerschiff ist."

„Sonst noch etwas?"

„Man wird dich und deine Leute verhören. Das dürfte zwei bis drei Tage dauern. Spiele den wilden Mann und benimm dich so, wie man es von einem Grobian erwartet. Die Überschweren gelten als rüpelhaft. Anschließend sieh zu, daß man dich entläßt.

Wahrscheinlich wirst du Start- und Funkverbot erhalten, damit die Geschehnisse auf Haknor nicht zu schnell bekannt werden. Wenn wir soweit sind, sehen wir weiter. Alles klar, Großer?"

„In Ordnung. Was machst du mittlerweile?"

„Ich setze mich mit der Besatzung des Explorerschiffes in Verbindung. Wenn ich diese Männer richtig beurteile, so werde ich von ihnen alles erfahren können, was uns interessiert. Sie sind lange genug hier, um genau informiert zu sein. Ich rufe dich an, sobald sich unser weiteres Vorgehen abzeichnet. Versuche du ebenfalls, die Leute auszuhorchen. Ich will in erster Linie wissen, weshalb es zu einem Bürgerkrieg kam."

„Verstanden. Ich muß die Schleuse öffnen. Etwa dreißig Uniformierte verlangen Einlaß. Sie tragen rote Armbinden. Sagt dir das etwas? Ende...!"

Kasom schaltete ab. Während ich noch über die Bedeutung der Armbinden nachdachte, wurde es unter mir laut. Der Ertruser brüllte wie ein Urweltsaurier in der Brunft. Die Stimmen waren kaum zu verstehen.

Ich kümmerte mich nicht weiter um Melbars Geschrei. Wenn es jemand verstand, die Rolle eines unkultivierten Überschweren zu spielen, so war es mein Freund Melbar Kasom. Oh - habe ich soeben Freund gesagt? Das muß ein Denkfehler gewesen sein.

Natürlich kann ich diesen Angeber gar nicht so gut leiden.

Ich wartete, bis unsere Besatzung aus dem Schiff war. Durch die Düsenblende spähend, bemerkte ich, daß die Männer mit einem offenen Wagen abtransportiert wurden. Den Verwundeten hatten die Haknorer auf eine Bahre gelegt. Wahrscheinlich würden sie ihn behandeln. Ich war zufrieden.

Mein überfeines Gehör nahm verschiedenartige Geräusche wahr. Die Haknorbewohner durchsuchten die KASO-V. Ehe ich durch einen Zufall entdeckt werden konnte, hüpfte ich auf den Blendenring und überblickte den Raumhafen. Er war so groß, daß ich sein Ende nicht ausmachen konnte. Zahlreiche Schiffe standen auf den farbig markierten Landefeldern, aber darunter gewahrte ich nur eins, das mit dem Explorerkreuzer identisch sein konnte.

Weiter östlich erspähte ich den Kugelrumpf eines Raumers, der fraglos auf einer terranischen Werft erbaut worden war. Er wurde von einem Energiegatter umgeben.

Ich überlegte nicht mehr lange.

Der Zeitdruck war zu groß. Nach einer letzten Kontrolle schaltete ich den Schwingenmotor ein, stieß mich ab und stieg mit kräftigen Flügelschlägen in die Luft empor.

Niemand beachtete mich. Es wäre auch seltsam gewesen, wenn ein Haknorer auf die Idee gekommen wäre, in dem Kubu einen Menschen zu suchen. Seltsamerweise kannte kein Fremder unser kleines Volk von Siga. Die Lust am Fliegen packte mich mit unwiderstehlicher Gewalt. Es war eine Wonne, mit einer so wendigen Maschine immer höher und höher zu steigen und das Unzulängliche unter sich zu lassen.

Ich schrie kräftig und übte mich dabei im Ruf des Vogels. Mein „Kuhubuu" wurde sicherlich von niemand gehört, denn ich hatte bereits eine Höhe von achthundert Metern erreicht.

Über dem Raumhafen fand ich eine gute Thermik. Ich stellte die Schwingen an und drückte die Maschine so weit, daß ich eine Fahrt von knapp sechzig Kilometern pro Stunde behielt. Trotzdem wurde ich zwei Meter pro Sekunde emporgetragen.

Dies war der eleganteste Segelflug, den ich mir vorstellen konnte. Das Triebwerk war längst verstummt, aber ich kreiste immer noch über dem Gelände.

Hier und da verließ ich die Thermik, überflog weite Strecken bis zum nächsten Wolkenturm und ließ mich erneut nach oben tragen.

Haknor war eine typische Trockenwelt mit hohen Durchschnittstemperaturen. Es wäre selbst einem Anfänger gelungen, ohne den Schwingenmotor auszukommen.

Ich freute mich meines Lebens und schwang mich schließlich so weit empor, daß ich das große Gelände überblicken konnte.

Jawohl - das Kugelschiff war ein Forschungskreuzer des Imperiums mit der Bezeichnung EXPLORER-1207. Dazu muß erwähnt werden, daß die Forschungsraumer des Kolonisationskommandos niemals Eigennamen tragen. Alle heißen sie EXPLORER, und alle besitzen sie eine Nummer.

Weiter westlich ragten Berge in den grünblauen Himmel. Mein Energietaster schlug aus. Dort drüben mußte eine atomare Entladung stattgefunden haben.

Nach dreistündigem Flug glitt ich zu dem Gebirge hinüber, wo ich über dem sonnendurchglühten Ödland mein Training fortsetzte.

Als ich schließlich zum Raumhafen zurückkehrte, beherrschte ich die Kubumaschine so einwandfrei, daß mir keine Fehler mehr unterlaufen konnten.

In weiten Spiralen ging ich tiefer, wobei ich immer wieder gegen die Thermik anzukämpfen hatte. Minuten später war der Kugelrumpf des Forschungsschiffes so groß geworden, daß ich ihn nicht mehr mit einem Blick übersehen konnte.

Sehr vorsichtig umflog ich das Energiegatter. Es schloß die EXPLORER-1207 ringförmig ein und verhinderte einen Ausbruch der Besatzung. Mein Energietaster zeigte an, daß ein Überfliegen ungefährlich war, wenn ich eine Höhe von fünfhundert Meter einhielt.

Ich stieg mit gewaltigen Schwingenschlägen hoch und setzte dann über dem Schiff zum Sturzflug an. Die obere Polkuppel diente mir als Fixierpunkt.

Der Forschungsraumer war aus der Zelle eines Schweren Kreuzers aufgebaut worden. Er durchmaß zweihundert Meter. Ich landete auf dem heißen Stahlmantel der Zelle und hielt Ausschau nach einer Rumpföffnung, die ich schließlich in der ausgefahrenen Kuppel des Bordobservatoriums entdeckte.

Ich schlüpfte hinein und befand mich in einem Raum, in dem ein Teleskop auf gebaut war.

Zwei Männer waren lustlos damit beschäftigt, die ohnehin blanken Teile des Instrumentes zu polieren.

Einer davon war ein Korporal.

Ich flatterte zu einem Geländer hinüber und ließ mich auf dem Handlauf nieder. Der Korporal entdeckte mich sofort. Ich sah ihn mit den Vogelaugen treu an, neigte nach Kubuart den Kopf und krächzte freundlich in Interkosmo: „Ha-Bubi-ha-Bubi, Bubi fleißig - ha...?"

Der Terraner legte seinen Putzlappen zur Seite, schaute zur Teleskopöffnung hinauf, anschließend zu mir hinüber und sagte dann: „Mistvieh! Wenn du mir das Geländer bekleckerst, geht es dir schlecht."

Die wenig vornehme Begrüßung schockierte mich. Ich erschrak so sehr, daß ich bald von der Stange gefallen wäre.

Der zweite Mann lachte, doch die Miene des Korporals wurde noch grimmiger. Scheinheilig lächelnd und Lockrufe ausstoßend kam er auf mich zu. Ich fürchtete um mein Leben. Deshalb öffnete ich schleunigst den Brustverschluß und steckte den Kopf heraus.

„Bedienen Sie sich gefälligst einer anständigen Ausdrucksweise", brüllte ich.

Der Mann blieb ruckartig stehen, wurde blaß und begann dann krampfhaft zu schlucken. Ich lachte hämisch.

„Sie bekommen wohl kalte Füße, was? Wenn Sie sich erholt haben, nehmen Sie mich auf Ihre Schulter und bringen Sie mich zum Kommandanten des Schiffes. Ich bin Lemy Danger, Spezialist und Major der USO. Sie haben doch einen Notruf abgestrahlt, nicht wahr?"

Es dauerte noch einige Minuten, bis ich den Korporal davon überzeugt hatte, daß ich kein Geist war. Du meine Güte! - Terraner können manchmal wirklich eine lange Leitung haben.

Eine halbe Stunde später landete ich auf dem Arbeitstisch des Kommandanten. Offiziere und leitende Wissenschaftler stürmten herein. Ich wurde bestaunt und befühlt, als wäre ich das größte Wunder der Galaxis. Schließlich kletterte ich aus der Maschine und zeigte mich in voller Größe.

Oberstleutnant Fred Hymik, Kommandant der EXPLORER-1207, wahrte seine Würde. Mehr als ein Räuspern erlaubte er sich nicht.

„Willkommen an Bord", sagte er. „Es wird höchste Zeit, daß die USO eingreift. Was darf ich Ihnen anbieten? Ihre Maske dürfte nicht sehr bequem sein."

Darin irrte sich der Mann zwar, aber ich hielt es für unhöflich, ihn belehren zu wollen.

Ich bedankte mich und kam zur Sache. Ein Offizier sorgte dafür, daß wir unter uns blieben. Was ich anschließend hörte, warf meine gesamte Planung um.

 

*

 

Bericht Melbar Kasom

 

Die Haknorer hatten mich bei Sonnenaufgang entlassen, nachdem sie drei Tage versucht hatten, Widersprüche in meinen Aussagen festzustellen. Mein Auftreten als Überschwerer und Pendler war so überzeugend gewesen, daß den Haknorern keine andere Wahl geblieben war, als mir die Freiheit zu geben.

Sie war allerdings nur beschränkt, denn ich hatte Start- und Funkverbot erhalten. In die KASO-V zurückgekehrt, hatte ich leere Laderäume und eine zertrümmerte Funkstation vorgefunden.

Meine Beschwerde war fruchtlos gewesen. Die für die Hafenabfertigung verantwortlichen Beamten hatten bedauernd erklärt, der Kriegszustand auf Haknor bedinge nun einmal gewisse Härten. Allerdings könne man „gelegentlich" über den Preis der Waren verhandeln.

Zwei Stunden nach meiner Rückkehr waren Achard, Hetete und Bentosa eingetroffen. Auch sie waren Tag und Nacht verhört worden.

Der Tod unseres Kollegen Argo Multpol erfüllte uns mit Trauer.

Er war zwei Tage nach seiner Einlieferung in ein Militärhospital an einer Lungenembolie gestorben - an einer Lungenembolie im Zeitaler einer medizinischen Entwicklung, die solche Fälle nicht mehr als problematisch ansah. Ich wußte nicht, welche Pfuscher man mit der Amputation des verbrannten Beines beauftragt hatte.

Als sich meine Erregung gelegt hatte, war Lemy erschienen. Wie erwartet, konnte er sich in seiner Vogelmaske ungehindert bewegen.

Nachdem wir die Sachlage besprochen hatten, war ich in die Stadt gefahren. Die Ansiedlung besaß hunderttausend Einwohner, nannte sich Tesonta und war Sitz der Regierung. Auf Lemys Anweisung hin hatte ich in einer Tierhandlung einen Kubu gekauft.

Bei der Gelegenheit hatte ich feststellen können, daß ich von der haknorschen Geheimpolizei überwacht wurde.

Ich hatte mich mit dem Vogel beschäftigt, ein Kettchen um sein Bein gelegt und war über den Hafen zum Schiff zurückmarschiert.

Kurz vor Sonnenuntergang war ein Offizier mit einem Begleitkommando erschienen und hatte uns den Zutritt zu KASO-V verboten.

Eine Nacht durften wir jedoch noch in unseren Kabinen schlafen.

Es wäre einfach gewesen, mit dem versteckten Hypersender einen Notruf an den Lordadmiral abzusetzen.

Jedoch kam auch der Kurze zu der Ansicht, daß die Abhörgefahr zu groß und die bisherigen Ermittlungsergebnisse zu dürftig seien.

Wir verzichteten also auf einen Funkspruch.

Während der Nacht stieg Lemy mit dem echten Kubu in die Lüfte. Ich hatte dem Vogel Fesseln angelegt, die von Lemy weit außerhalb der Stadt durchschnitten wurden. So gab er dem Kubu die Freiheit wieder zurück, und er spielte von da an die Rolle des gefiederten Haknorbewohners.

Nach der langen Nachtperiode - Haknor rotiert in 34,12 Stunden - mußten wir das Schiff verlassen, das von da an unter Bewachung stand. Anscheinend hatten sich die Herren der Geheimpolizei nicht sofort dazu entschließen können, uns das Betreten des Raumers zu verbieten. Ich hatte schon genug Drohungen ausgestoßen und war sogar nach der Art der Überschweren tätlich geworden.

Immerhin schien man uns nicht mehr für poltisch gefährlich zu halten. Nach diesen Ereignissen war Lemy nochmals zur EXPLORER-1207 geflogen und hatte sich dort die inzwischen angefertigten Spezialunterlagen geben lassen.

Nach seiner Rückkehr hatte ich bei der Geheimpolizei vorgesprochen und um die Erlaubnis gebeten, ins Innere des Landes reisen zu dürfen.

Zu meiner Überraschung hatte man sich nicht gegen mein Ansinnen gesträubt. Die Bewilligung war erteilt worden, allerdings hatte man mir nahegelegt, mich freiwillig als Kämpfer zu melden - für die rote Regierungspartei, die in einem erbitterten Abwehrkampf gegen die „Grünen" stünde.

Die Farmer und Viehzüchter des Landes, die fast jede Verbindung zu den raumfahrenden Haknorbewohnern des Ostens verloren hatten, inszenierten ständig neue Erhebungen, um die Regierung zu stürzen.

Ich hatte eingewilligt. So war ich zwei Tage nach meiner Entlassung mit Lemy aufgebrochen, um die Front zu erreichen.

Dem Vernehmen nach sollte es dort ein Freiwilligenkommando geben, das sich aus jenen Männern zusammensetzte, deren Raumschiffe auf dem Hafen festgehalten wurden. Chef dieser Truppe war ein Springer namens Tschatel, über den wir durch unsere Explorerbesatzung eingehend informiert worden waren. Mit der Ankunft des Galaktischen Händlers hatten die Kämpfe auf Haknor begonnen. Es erschien uns notwendig, diesen Mann näher unter die Lupe zu nehmen.

Mit einem Militärflugzeug waren Lemy und ich zur Front geflogen worden. Das Kampfgebiet lag in den unübersichtlichen Bergen des Westens. Von einer „Front" im Sinne des Wortes konnte man eigentlich nicht sprechen.

Wir hatten längst erkannt, daß auf beiden Seiten die Guerillataktik bevorzugt wurde. Um so mehr Erfolgsaussichten boten sich für uns. Weder Lemy noch ich dachten daran, für unsinnige Ziele das Leben zu riskieren. Uns ging es darum, festzustellen, was auf dem zweiten Atanusplaneten geschah.

Wenn es sich tatsächlich nur um Zwistigkeiten zwischen den Siedlern und den in Großstädten ansässigen Haknorern handelte, so konnten wir getrost wieder abfliegen.

Waren jedoch fremde Mächte beteiligt, so hatte die USO einzuschreiten. Dann galt es, das Hauptquartier zu verständigen und eine Interventionsflotte anzufordern.

 

*

 

Die kleine Stadt Polma am Ufer des Blauen Flusses glich einem Trümmerhaufen. Erst hatte sie den Grünen gehört, anschließend den Regierungstruppen und dann wieder den Aufständischen. Der häufige Besitzwechsel hatte es mit sich gebracht, daß Polma nur noch am Verlauf seiner Straßen identifiziert werden konnte.

Hier und da waren schon atomare Sprengkörper verwendet worden, obwohl es eine stille Vereinbarung gab, keine nuklearen Waffen einzusetzen. Dagegen machte man von Strahlkanonen reichlich Gebrauch.

Ich besaß meinen USO-Strahler, eine so große und schwere Impulswaffe, daß sie von einem Springer nicht gehandhabt werden konnte. Sie wog über einen Zentner, war jedoch so kurz gebaut, daß ich sie als Handfeuerwaffe benutzen konnte.

Ich trug nach wie vor die Kombination, die ich schon an Bord der KASO-V angelegt hatte. Niemand schien zu ahnen, welche Dinge sich darin verbargen. In Zusammenarbeit mit siganesischen Mikrotechnikern und der Ausrüstungsabteilung war die Kombi zu einem Waffenarsenal geworden. Das Gewicht machte mir nichts aus. Ich brauchte nur meinen Mikrogravitator etwas zu drosseln, und schon fühlte ich die paar Kilogramm nicht mehr.

In Polma herrschten andere Verhältnisse als in der Hauptstadt.

Niemand fragte nach dem Woher oder Wohin. Die Bevölkerung war längst geflüchtet.

Ich konnte mich frei bewegen. Trotzdem hütete ich mich, einem höheren Offizier über den Weg zu laufen.

Die derzeitige Front lag einige Kilometer weiter westlich in den Durstbergen, Rebellen, wie man die revoltierenden Siedler nannte, sollten sich dort verschanzt haben und einen Angriff gegen die Nachschublinien der Regierungsverbände vorbereiten.

Allerorts hörte man den Namen eines Mannes, der uns schon von den Wissenschaftlern der EXPLORER-1207 als wichtigste Persönlichkeit in den Reihen der Grünen genannt worden war. Es handelte sich um Bentlef Hakira, angeblich der reichste Mann des Landes, Großgrundbesitzer und bester Freund der Eingeborenen, die man auf Grund ihrer Statur als „Sprinter" bezeichnete.

Sie sollten schneller laufen können als ein terranisches Pferd, vor allem aber wesentlich ausdauernder. Die Sprinter interessierten mich, da man ihnen Intelligenz und philosophische Lebensauffassung nachsagte. Allerdings sollten sie auch einen besonderen Stolz besitzen, der für Leute, die sich nicht darauf einzustellen wußten, lebensgefährlich war.

Die Lage wurde immer interessanter, nur befürchtete ich allmählich, wegen meiner noch nicht erfolgten Freiwilligenmeldung verhaftet zu werden.

Das Militärflugzeug hatte uns außerhalb von Polma auf freiem Feld abgesetzt. Etwa hundert Soldaten und Freiwillige aus den Handelsgebieten des Ostens waren mit uns angekommen. Meine Gestalt war nicht unbemerkt geblieben. Zwei Offiziere hatten mich eingeladen und der Hoffnung Ausdruck gegeben, ich würde mich ihnen als Unterführer zur Verfügung stellen.

Ich konnte mir denken, daß sie auf meine Mitarbeit bedacht waren, wußten sie doch, welche Qualitäten ich in einem Guerillakrieg entwickeln konnte.

Der Kurze hatte mich - wie üblich - ironisch angesehen und einige Bemerkungen gemacht, die mich sehr gekränkt hatten. Das Lächerliche seiner Situation schien er dabei völlig zu übersehen.

Er saß meistens auf meiner Schulter und krächzte so närrische Worte, daß sich die Zuhörer vor Lachen krümmten.

Wenn er zu übermütig wurde, zog ich kurz an dem Kettchen, das ich an seinem linken Bein befestigt hatte. Die Folge davon war, daß ich in Gegenwart von anderen Leuten übel beschimpft wurde, was die Zuschauer zu Heiterkeitsstürmen reizte.

Wenn ich gewollt hätte, wäre der Kurze längst in anderen Besitz übergegangen. Ein Offizier hatte mir eine hübsche Summe für den „einmaligen Kubu" geboten. Darauf war der Wichtelmann auch noch stolz! Er meinte, er würde seine Rolle vollendet spielen.

Nach der Landung hatte ich mich erst einmal in ein Auffanglager für versprengte Soldaten zurückgezogen und die Lage sondiert.

Die Kämpfe forderten viele Opfer und wurden von beiden Seiten brutal und fanatisch geführt. Die Regierungstruppen beschwerten sich über die Siedler, und die Siedler behaupteten, das Regime in Tesonta sei korrupt.

Im Grund genommen war es uns gleichgültig, was die Haknorer voneinander dachten. Bürgerkriege gab es an vielen Stellen der Galaxis, nur schien hier ein besonderer Fall vorzuliegen.

Der von den Truppen fieberhaft gesuchte Anführer der Grünen hatte sich kurz nach der Ankunft des Explorerschiffes persönlich an Bord geschlichen und die Terraner um Unterstützung ersucht.

Von ihm stammten die Nachrichten, die uns von Oberstleutnant Hymik mitgeteilt worden waren.

Wir mußten mit Bentlef Hakira Verbindung aufnehmen und außerdem noch die Freundschaft der Eingeborenen gewinnen, denn sie hatten entdeckt, daß in der Bergwüste des Planeten ein unbekanntes Schiff von riesigen Dimensionen gelandet war.

Wie der Begriff „riesig" in diesem Fall aufzufassen war, mußte noch geklärt werden. Für einen Sprinter konnte schon ein Leichter Kreuzer riesig sein. Viel interessanter war die Frage, wer sich in den Bergen versteckte und was dort vor sich ging.

 

*

 

Die gelbe Sonne Atanus war hinter den schroffen Gipfeln der Durstberge verschwunden. Ich war aus dem Lager geschlendert, um im Freien auf den Kurzen zu warten.

Er war schon zur Mittagsstunde losgeflogen, um zu versuchen, das Hauptquartier der Rebellen ausfindig zu machen.

Die Regierungstruppen waren für uns völlig unwichtig geworden.

Was diese Männer von den Geschehnissen wußten, hatten wir unterdessen auch erfahren. Sie hegten einen blinden Haß gegen die Siedler, die sie für die Zerwürfnisse verantwortlich machten.

Die Hand an der Waffe schritt ich aus. Das Lager wurde von Außenposten umgeben, da man stündlich mit einem Überfall der Grünen rechnete.

Der wolkenlose Himmel wurde von dem Licht zahlloser Sterne so aufgehellt, als stünde der Sonnenaufgang bevor. Auf Haknor wurde es niemals finster.

Kurz darauf wurde ich angerufen. Eine Waffenmündung schob sich aus dem hohen Stamm eines Flaschenbaumes hervor, in dem ein Posten sein Quartier aufgeschlagen hatte.

„Langsam", rief ich ungehalten. „Wie du siehst, komme ich von hinten."

„Kein Grund dafür, dich nicht zu kontrollieren. Bist du der Überschwere?"

Ich atmete tief ein, stemmte die Arme in die Hüften und fragte: „Siehst du es, Blauzopf?"

Ein zweiter Mann lachte, die Waffenmündung verschwand. Einer der Wachsoldaten schlängelte sich aus einem Loch hervor. Der zweite Mann folgte sofort. Ich trat näher.

„Habt ihr meinen Kubu gesehen?" erkundigte ich mich vorsichtshalber. Lemy konnte jeden Augenblick erscheinen.

Ein Haknorer sah sich um.

„Nein, keine Spur. Nachts fliegt er auch nicht. Wenn ihn die Eingeborenen nicht angelockt haben, kommt er morgen früh."

„Angelockt?"

„Sicher. Weißt du nicht, daß die Sprinter die Kubus als heilige Vögel ansehen? Wenn einer außerdem so schlau ist wie deiner, wird er garantiert zum Stammessymbol erhoben."

Der Schreck fuhr mir in die Glieder. Das hatte noch gefehlt.

Möglicherweise hockte der Kurze längst in einem Käfig und brüllte sich die Kehle wund. Ich erkundigte mich hastig nach dem Kult, den man mit den Kubus trieb.

„Zum Schreien komisch", erklärte man mir. „Kubus sind angeblich wundertätig, machen Regen und entscheiden über Krieg und Frieden. Man fesselt sie an geweihte Felsen und befragt sie nach verschiedenen Dingen. Wenn das Krächzen so ausfällt, wie man es gern hören will, richtet man sich danach."

In meiner Vorstellung sah ich Lemy auf einigen Steinen herumhüpfen und den Sprintern Auskünfte erteilen. Unter Umständen hatte man ihm den Hals umgedreht. Wer konnte das sagen?

„Träume nicht", klang es plötzlich in meinem Ohr. Das dort versteckte Minigerät hatte angesprochen. Ich atmete befreit auf und blickte unauffällig nach oben. Der Kurze war auf Haknor wohl der einzige Kubu, der noch nach Sonnenuntergang flog.

„Wenn du noch nicht bemerkt haben solltest, daß man soeben ein bewaffnetes Kommando nach dir ausschickt, so nimm es hiermit zur Kenntnis", vernahm ich Lemys Stimme erneut. „Ein Abwehroffizier sucht dich. Wahrscheinlich sind neue Befehle aus Tesonta eingetroffen. Ich war im Lager und habe gehört, daß du plötzlich als unzuverlässig giltst. Bentosa scheint eine Dummheit gemacht zu haben. Wenn ich richtig verstanden habe, so versuchte er in das Schiff einzudringen und einen Funkspruch abzusetzen. Dabei wurde er verhaftet. Das Gerät ist beschlagnahmt worden."

Ich war wütend. Drehte Bentosa plötzlich durch? Ich hatte ihn, Achard und Hetete in der Hauptstadt zurückgelassen. Die Männer sollten dort weiteren Ermittlungen nachgehen.

Lemy meldete sich wieder. Weit über mir vernahm ich den Schlag seiner Flügel.

„Bentosa muß etwas entdeckt haben, was ihn bewegte, die KASO-V aufzusuchen. Ich kann ihn nicht mehr erreichen.

Verschwinde, Großer! Das Verhaftungskommando rückt an."

„Wie schwer bist du eigentlich, Freundchen?" fragte ich den einen Haknorer. Er stand etwas weiter weg als der andere. Ich faßte ihn mit zwei Fingern am Gürtel, hob ihn mit einer Schlenkerbewegung hoch und klemmte ihn zwischen meine Beine.

„He...!" sagte der zweite, doch da hatte ich ihn ebenfalls erfaßt.

Er wollte sich - lächerlicherweise! - wehren, gab es aber auf, als ich ihn an die Brust zog. Ein Klaps mit meinen Fingerspitzen auf seinen Schädel genügte, um ihn sofort besinnungslos werden zu lassen. Dem Blauzopf, der zwischen meinen Beinen zappelte, wischte ich lediglich mit der flachen Hand über die Stirn.

Ich legte die Betäubten in eine Bodenvertiefung und schaltete meinen Mikrogravitator auf Nullwert. Sofort spürte ich die Haknorschwerkraft nicht mehr. Ich freute mich darauf, wieder einmal meine Muskulatur spielen lassen zu dürfen.

Hinter mir rief jemand. Zwei Stimmen antworteten. Ein Sprung brachte mich hinter einen acht Meter entfernten Felsblock, aber auch dort blickte ich wieder in eine Waffenmündung.

„Hallo!" sagte ein Unbekannter. „Wenn du geradeaus gehst, findest du unsere Maschine. Du willst doch zu Bentlef Hakira, oder?"

Der Partisan zeigte schnell seine grüne Armbinde, und ich verzichtete darauf, ihn ebenfalls ins Reich der Träume zu schicken. Sekunden später war die Hölle los.

Rechts und links von mir begannen Strahlwaffen zu dröhnen.

Sonnenhelle Energiebahnen verwandelten das Dämmerlicht zum Tage, und dann wölbte sich der Boden auf.

Der Angriff der Grünen war schon in vollem Gang. Mit der Verwegenheit von Irrsinnigen stürmten sie vor, brüllten sich die Kehlen heiser und schossen, was die Thermonadler hergeben wollten.

Ich rannte mit gewaltigen Sätzen in die Dunkelheit hinein. Lemy leitete mich über Sprechfunk. Nach zehn Minuten erreichte ich ein halbvertrocknetes Flüßchen, dessen Bett ich übersprang. Es war nur knapp zwanzig Meter breit.

Eine schattenhafte Gestalt erhob sich hinter einem Stachelbusch und winkte. Ich hielt an, ging in Sprungstellung und wartete auf den Anruf.

„Melbar Kasom?" fragte jemand.

„Bin ich", sagte ich etwas lauter als üblich. Hinter mir schien ein Vulkan ausgebrochen zu sein. Das Hämmern einer energetischen Drehlaufkanone bewies mir, daß es die Angreifer verteufelt ernst meinten. Wahrscheinlich blieb von dem Auffanglager nicht mehr viel übrig.

Der Unbekannte schritt näher, winkte, und schon heulte ein Impulsformer auf. Ein flaches Luftfahrzeug, schwebend auf seinem Antigravfeld, glitt hinter der Deckung hervor. Niemand sprach ein überflüssiges Wort.

Ich stieg auf die Flugscheibe und legte mich im Mittelpunkt nieder, damit der Pilot die Balance halten konnte.

„Du hast wohl ein halbes Dutzend Bronzestatuen gefrühstückt, wie?" fragte der Mann, und dann schimpfte er, wie ich es selten gehört hatte. Immerhin gelang es ihm, den Prallfeldgleiter in die Luft zu bringen. Der Uniformierte, der mich angerufen hatte, war auch da. Er führte das Mikrophon eines Sprechfunkgerätes an die Lippen und sprach so laut hinein, daß ich ihn gut verstehen konnte: „Der Wasserturm klebt auf dem Ast, fertig, abbrechen. Vergeßt nicht die Konzentrate, Ende."

Verblüfft, dann erzürnt, sah ich den in eine zerfetzte Kombi gekleideten Haknorer an. Seine Zopffrisur hing ihm bis weit über die Schultern nieder.

„Hast du mit dem Wasserturm vielleicht mich gemeint?" fragte ich.

„Sicher, aber das ist auf einer Trockenwelt ein Ehrentitel.

Beruhige dich, Säugling, du bekommst gleich deine Milch."

Vorsichtshalber hielt mir der Revolutionär seine Energiepistole vor die Nase. Das wäre weiter nicht schlimm gewesen, wenn ich nicht Lemys Gelächter vernommen hätte.

Der Kurze schien die Worte gehört zu haben, obwohl er zehn Meter hinter dem Gleiter herflog. Ich beschloß, meine Friedfertigkeit zu beweisen und legte mich wieder flach auf den Boden der Maschine.

Der Pilot flog über Höhenzüge hinweg und tauchte so waghalsig in ortungsdeckende Täler ein, daß ich mein Ende gekommen glaubte. Schon Minuten später wuchsen rechts und links die Felswände empor. Fraglos waren wir auf dem Weg zum derzeitigen Hauptquartier der Rebellen.

 

*

 

Bericht Lemy Danger

 

Melbar Kasom saß breitschultrig unter dem Hüttendach. Er spielte den Pascha und grinste dabei, daß sich sein ohnehin breites Gesicht noch mehr der Pfannkuchenform näherte.

Mich hatte er so kurz angeleint, daß ich mich kaum bewegen konnte.

Wenn ich es wagte, mit den Flügeln zu schlagen, zupfte er an der Kette, daß ich glaubte, mein rechtes Bein würde sich aus dem Gelenk lösen.

Zweck der Übung war eine Vorführung für fünf Eingeborene, die in demutsvoller Haltung vor dem ertrusischen Angeber kauerten und angstschauernd auf meine Verwünschungen lauschten.

Ich war zum „heiligen Kubu" erhoben worden, und nun wurde ich von Melbar Kasom jenen Sprintern vorgestellt, die als einzige Haknoreingeborene wußten, wo das sogenannte Raumschiff gelandet war.

Die Sprinter waren absolut humanoide, jedoch zweieinhalb Meter große Geschöpfe mit spindeldürren Leibern und starken Laufbeinen. Ihre Oberschenkelmuskulatur war fast dicker als der Leib eines normalen Menschen. Außerdem nahmen diese Beine zwei Drittel der Körperlänge ein. Ich konnte mir gut vorstellen, wie schnell diese Leute rennen konnten.

Ihre Köpfe waren klein, eiförmig gewölbt und mit zwei großen Kugelaugen ausgestattet. Als Waffen trugen die Sprinter gefährlich aussehende Speere, die mit Hebelstangen geschleudert wurden.

Ihre scharfen Haumesser waren mir noch unsympathischer.

Seitdem Melbar Kasom wußte, daß die blauhäutigen Kahlköpfe auf Kubus besonders ansprachen, wurde meine Geduld strapaziert. Ein Schweißausbruch folgte dem anderen, da ich alle Augenblicke Flugkunststückchen vorführen, auf Lockrufe antworten und anschließend wieder auf der Schulter des Dicken landen mußte.

Die fünf Sprinter verehrten mich, das war sicher. Nach meiner Ankunft auf Haknor hatte ich mich bemüht, die wichtigsten Vokabeln der Sprintersprache zu lernen. Männern von meinem Aubildungsstand bereitet so etwas keine Schwierigkeiten.

„Großer Krieger mit Rotspeer", krächzte ich und nickte mit dem Kubukopf. „Großer Krieger Rotspeer sehr schnell, hu, großer Krieger."

Ich krümmte die Krallenautomatik, ritzte Melbars Haut und flüsterte ihm zu: „Laß mich los, du Schlaf mütze. Das war ein Kompliment."

Kasom öffnete den Verschluß der Kette, und ich flatterte zu dem älteren Sprinter hinüber, der mit verklärtem Gesicht zu mir aufblickte. Er besaß einen Speer mit rotgefärbter Spitze.

Von dem Rebellenführer Bentlef Hakira, der jetzt neben uns saß und die Szene beobachtete, hatte ich erfahren, daß dieser Eingeborene ein wichtiger Mann seines Volkes war. Er befehligte alle Stämme, die in diesem Gebiet ansässig waren.

Ich flatterte auf ihn zu, ließ mich auf dem Schaft seiner Wurfwaffe nieder und krächzte weiter: „Tod den Fremden, Tod dem dicken Kubu, falscher Kubu.

Rotspeer Weg zeigen."

Mehr riskierte ich nicht. Ich hatte schon genug aufgetragen.

Außerdem schämte ich mich, den Aberglauben der Eingeborenen auf so schändliche Weise auszunutzen. Sie waren mir als anständige und relativ friedfertige Wesen geschildert worden. Für ein geringes Entgelt hüteten sie für die Viehzüchter die Haknorschafe. Diese Tiere waren vor vielen hundert Jahren importiert worden. Mittlerweile hatten sich daraus im Zuge einer umweltbedingten Mutation angriffslustige Riesengeschöpfe entwickelt, deren Wolle jedoch so zart und duftend war, daß sie zum kostbarsten Exportartikel des Planeten geworden war.

Ich schwang mich auf Melbars Schulter zurück, stieß einen Siegesschrei aus und begann erneut mit dem Ertruser zu schimpfen.

Einer der Sprinter hob den Arm. Die Bewegung erfolgte so schnell, daß ich sie kaum verfolgen konnte. Zwischen Melbars gespreizten Beinen zitterte der Schaft eines Speeres.

„Vorsicht!" warnte der Rebellenführer leise. „Sie dürfen den Vogel nicht mehr ketten. Er ist zum heiligen Kubu erhoben worden."

Melbar gehorchte resigniert und löste meine Kette.

„Heiliger Kubu, ha!" knurrte der Umweltangepaßte. Ich jedoch schwang mich in die Lüfte empor, drehte einige Kreise sowie zwei Loopings und landete dann auf dem Kopf eines anderen Sprinters, der als Führer eines Bergstammes fungierte.

„Falschen Kubu töten", schrie ich und stieg erneut auf.

Ich setzte das Spiel fort, bis die Eingeborenen so schnell und lautlos verschwanden, wie sie gekommen waren. Sie bewegten sich unhörbar und nutzten jede Deckung aus, trotzdem entdeckte ich sie auf ihrem Wege.

Wie leichtfüßige Bergtiere rasten sie auf schwindelerregenden Pfaden davon. Wenn sie mich sahen, warfen sie sich zu Boden und grüßten mit demutsvoll erhobenen Händen.

Ich verfolgte sie bis in ihr Dorf, landete dort auf einem aus Natursteinen gefügten Rundbau und schrie nochmals meinen Kampfruf hinaus.

„Roter Speer kommt", rief ich einigen Eingeborenen zu.

Anschließend kehrte ich im Eilflug zum Camp der Revolutionäre zurück. Es war in einer Schlucht angelegt worden, die den Vorteil bot, von oben nicht eingesehen werden zu können. Außerdem gab es dort eine Quelle, und Wasser war auf Haknor noch wichtiger als Gold und Edelsteine.

Ich landete neben dem Rebellenchef, der mich eine Weile musterte. Bentlef Hakira war ein großer Mann unbestimmbaren Alters mit scharfgeschnittenen Gesichtszügen. Sein offener Blick warb um Vertrauen.

Ich war davon überzeugt, daß sich die Regierung übel benommen haben mußte, wenn dieser besonnene Viehzüchter zu den Waffen gegriffen hatte.

„Ausgezeichnet, Sir", sagte er überlegend. „Sie wissen natürlich, daß Sie sich in einem der unwegsamsten Gebiete des Planeten befinden. Damit ist nicht gesagt, daß andere Distrikte besser ausgebaut oder besiedelt wären, aber die Durstberge sind besonders gefährlich. Nur die Eingeborenen kennen die wenigen Wasserstellen. Wenn Sie den Raumer finden wollen, dann nur mit Hilfe der Sprinter. Was kann ich für Sie tun?"

Ich war schweißgebadet. Die Kampfkombi klebte an meiner Haut fest, und außerdem war ich müde.

Ich öffnete den Brustverschluß des falschen Vogels, sah mich um und hüpfte vorsichtshalber tiefer in die Höhle zurück. Dort kletterte ich aus der Maschine, deren Belüftungsanlage ich auf vollen Touren laufen ließ.

Seufzend setze ich mich neben dem Haknorer zu Boden. Er verzog keine Miene. Ein Mann von seiner Art lachte nicht über ein Menschlein vom Planeten Siga.

„Schlafen Sie", riet Hakira. „Die Eingeborenen halten jetzt ein großes Palaver ab. Sie sind zuverlässig, aber sie reden auch gern.

Grahkor wird...!"

„Wer ist das?"

„Der Oberhäuptling, den Sie als Roter Speer ausgezeichnet haben. Er wird stundenlang von der Gunst des heiligen Kubu zu berichten haben und den neuen Namen annehmen. Natürlich bringt er sämtliche Unterführer auf seine Seite, und damit ist Ihnen die Unterstützung dieses Sprinterstammes sicher. Es handelt sich um sehr fähige Leute, deren Intelligenz Sie nicht unterschätzen sollten. Sie sind gute Handwerker, verstehen etwas von Astronomie und beherrschen die Kunst der Bronzebearbeitung hervorragend. Ihre Schmelzöfen und Gußformen sind erstklassig.

Sehen Sie sich nur einmal die Speerspitzen an."

Ich sah mich um, aber die Waffe war verschwunden. Beunruhigt richtete ich mich auf. Zugleich zischte etwas durch die Luft. Eine Bronzespitze traf einen ausgedörrten Baum mit so fürchterlicher Gewalt, daß sein Stamm durchbohrt wurde.

„Das ist ein Speerwurf!" hörte ich Kasoms Stimme grollen. Er erschien hinter einem Felsvorsprung. Der Boden der Höhle erbebte unter seinen Schritten.

Der Viehzüchter lachte.

„Sie sind ein gutes Team", meinte er. „Ich kann höchstens einen Mann zu Ihrer Begleitung abstellen. Die Regierungstruppen bereiten eine Offensive vor. Wahrscheinlich muß ich morgen schon mein Lager räumen. Ich habe mich vor Wochen mit dem Kommandanten des Explorerschiffes deshalb in Verbindung gesetzt, weil ich auf seine Hilfe hoffte. Einen Tag später wurde er aber schon entwaffnet und interniert. Immerhin gelang ihm noch ein Notruf."

„Deshalb sind wir hier, Sir", bemerkte ich. Der freiheitsliebende Mann gefiel mir.

„Leider etwas zu spät. Ich weiß nicht, was in den Bergen geschieht. Wir haben noch vor der Ankunft des Forschungskreuzers ein Raumschiff geortet, das anscheinend mit dem Einverständnis der Regierung in der Bergwüste landete. Dort steht es heute noch. Die Berichte der Eingeborenen sind vage. Sie werden in einer Stunde mehr erfahren können als ich. Ich vermute, daß man den Aberglauben der Sprinter kannte und ihn ausnutzte."

„Wer ist ,man’?"

„Die Besatzung des Raumers. Es war ein Schiff, das einer arkonidischen Raumkugel gleicht, jedoch besitzt es stark abgeflachte Pole. Dadurch nähert sich die Form der Zelle einem aufgewölbten Diskus."

„Akonische Bauweise!" warf Melbar ein.

„Möglich", meinte der Viehzüchter. „Wir kennen die Akonen nicht. Es handelt sich jedenfalls um ein Riesenschiff. Wenige Tage nach seiner Landung kam der Sprinter Tschatel auf Haknor an, und schon begannen die Zwistigkeiten. Ich weiß aus zuverlässigen Quellen, daß er die Unzufriedenheit auf beiden Seiten schürte. Bis dahin hatte ich gehofft, bei den kommenden Wahlen als Sieger hervorzugehen. Plötzlich aber griffen die Regierungstruppen an.

Unsere Farmen wurden bombardiert, die Herden von der Luft aus abgeschossen und unsere Agrostädte vernichtet. Ich sammelte die längst existierende Untergrundarmee und zog mich in die Berge zurück. Unseren Nachschub an Waffen und Munition erhalten wir aus dem Osten. Händler bleiben Händler, und seßhafte Springer sind nicht zu bessern."

„Sie stammen von dem gleichen Volk ab, Sir."

Bentlef Hakira blickte mich verweisend an.

„Sir, mit den Händlern haben wir seit fünfhundert Jahren nichts mehr gemein. Sie sind aus Arkoniden hervorgegangen, und wir sind wieder zu Arkoniden geworden. Das freie Land gehört uns Züchtern und Farmern. Wir lassen es uns nicht streitig machen und durch untragbare Steuerlasten entwerten. Sehen Sie sich in den Bergen um, aber passen Sie auf, daß Sie nicht Ihr Leben verlieren. Nur die Eingeborenen können Sie führen."

„Gibt es Transportmittel?" fragte Kasom. „Vielleicht Reittiere?

Oder geländegängige Fahrzeuge?"

„Nichts davon. Die Sprinter sind schneller als jedes andere Geschöpf auf Haknor. Sie haben nie Reittiere gezüchtet, obwohl es einige Antilopen - und sogar Laufvogelarten gibt, die sich dazu geeignet hätten. Fahrzeuge kann ich Ihnen nicht zur Verfügung stellen. Ich besitze zwar schmalspurige Geländepanzer und Feldgleiter, aber wenn Sie die benutzen, sind Sie zehn Minuten später geortet. Wollen Sie das?"

Ich verneinte. Es war selbstverständlich, daß wir kein Transportmittel verwenden durften, dessen energetische Ausstrahlungen ausgemacht werden konnten. Unsere Mission wäre daran gescheitert.

Eine Frage bewegte mich seit unserer Ankunft. Jetzt sprach ich sie aus.

„Sir - wenn Sie schon das fremde Raumschiff geortet haben: Warum haben Sie es nicht angegriffen? Oder bezweifeln Sie doch, daß seine Besatzung für die Unruhen auf Haknor indirekt verantwortlich ist?"

Melbar Kasom lehnte sich gegen die Felswand zurück und dachte intensiv nach.

„Das Durstgebirge ist sehr weitläufig und besitzt zahllose Täler und Canons. Die Ortung erfolgte während des Anfluges."

„Sie wissen also nicht genau, wo das Schiff gelandet ist?"

„Sie sagen es, Sir. Ganz davon abgesehen, verfügen wir auch nicht über die schweren Waffen, die zu einem Angriff erforderlich gewesen wären. Unsere wenigen Raumschiffe wurden von Regierungsfahrzeugen abgeschossen, noch ehe die Fremden kamen. Mit hochfliegenden Bombern können wir nicht operieren.

Das Raumjäger-Mutterschiff OSKRUSA gehört der Regierung. Es umkreist den Planeten auf einer günstigen Bahn. Sie haben selbst erlebt, daß unsere Kriegsführung bodengebunden ist. Rechnen Sie nicht mit meiner Hilfe. Nur die Bergstämme der Eingeborenen dürften wissen, wo das Schiff zu finden ist. Sprinter sind schweigsame Leute."

„Sie müssen aber doch etwas ausgesagt haben?" rief Kasom ärgerlich aus. Bentlef Hakira strich sich über die Haare und erklärte bekümmert: „Ausgesagt? Sie kennen die Sprinter nicht. Man kann sie zu nichts zwingen. Ich habe oft genug gefragt und bekam nur Andeutungen zu hören. Danach zu urteilen, wurde das Landegebiet als Todeszone erklärt."

Ich wurde noch aufmerksamer. „Todeszone" - dieses Wort war auch schon von Oberstleutnant Hymik erwähnt worden. Was war darunter zu verstehen?

Ich erkundigte mich, doch der Revolutionsführer war ratlos.

„Ich arbeite seit frühester Jugend mit den Eingeborenen zusammen, doch ihre Riten habe ich nie genau kennen gelernt.

Man sieht immer nur das Oberflächliche."

Nach einer Stunde wurde das Gespräch beendet. Kasom lud die Batterie meiner Maschine an der Stromversorgungsanlage des Camps auf.

Bei Sonnenuntergang gingen wir schlafen. Vorher meinte der Ertruser: „Ich bin davon überzeugt, daß Bentosa ähnliche Nachrichten an die Zentrale durchgeben wollte. Es sieht ganz danach aus, als würde die Regierung mit der Schiffsbesatzung gemeinsame Sache machen. Worum kann es sich handeln?"

Das wußte ich allerdings auch nicht. Ich sah zu meiner Maschine hinüber, die mit blockiertem Laufwerk auf dem Boden der Höhle stand. Wenn ich jetzt mit meinem Minisender eine Hyperfunkmeldung abstrahlte, wurden die Impulse sicher von einem Raumschiff aufgenommen. Auch wenn eine Einpeilung wegen der geringen Dauer eines Rafferspruches unmöglich war, würde man doch wissen, daß jemand gefunkt hatte. Was konnte daraus entstehen?

Unter Umständen würde das Schiff starten, und für uns würde es immer rätselhaft bleiben, warum auf Haknor ein Bürgerkrieg ausgebrochen war. Also kam ein Hilferuf nicht in Frage, wenigstens jetzt noch nicht. Die Ermittlungsarbeiten durften nicht gefährdet werden.

Ich wappnete mich mit Geduld, der anerzogenen Eigenschaft eines USO-Spezialisten. Der USO-Kreuzer, der auf Grund des Einsatzplanes nur wenige Lichtmonate vom Atanussystem entfernt im freien Raum stand, mußte ebenfalls warten. Mit Halbheiten wäre Lordadmiral Atlan nicht gedient gewesen. Außerdem - und das war wichtig! - hatten sich die Akonen in Geschehnisse eingeschaltet, die sie nichts angingen. Es mußte festgestellt werden, was sie auf Haknor suchten und weshalb sie unter so eigenartigen Umständen gekommen waren.

Falls nachgewiesen werden konnte, daß die haknorsche Regierung ohne Wissen des Imperiums mit einer fremden Macht Verbindung aufgenommen hatte, war ein USO-Fall gegeben.

Als ich meine Luftmatratze aufblies, war es im Lager noch immer nicht ruhig geworden.

„Bentlef Hakira hat einen schweren Stand", stellte Melbar fest.

Ich entgegnete nichts und legte mich nieder. Die Überlandflüge der letzten Tage waren anstrengend gewesen.

 

*

 

Unter mir dehnte sich die Hochlandwüste aus, von der Roter Speer berichtet hatte. Es handelte sich um eine fünftausend Meter über dem Flachland liegende Geröllstrecke von so großen Abmessungen, daß ich sie nicht überblicken konnte.

Hier und da wuchsen zerklüftete Felsformationen aus dem eintönigen Rotbraun hervor. Zahlreiche Täler und Bodenrisse spalteten die Hochlandwüste auf. Manche Canons wirkten, als hätte sie ein Riese mit der Axt in das Gestein geschlagen.

In einem hatte ich das Raumschiff entdeckt. Es stand in einem fast fünfhundert Meter tiefen Bodenriß, der nur an einigen Stellen knapp dreihundert Meter Breite auf wies. In eine solche Formation war das Schiff hineinmanövriert worden, was mir bewies, daß die Besatzung ihr Handwerk verstand.

Wenn sie nicht den Fehler begangen hätte, ihr Fahrzeug nach oben hin zu tarnen, wäre ich ohne weiteres über die Schlucht hinweggeflogen. So aber hatte man eine Netzkonstruktion über den Rumpf gespannt, die dem Boden der Schlucht zum Verwechseln glich.

Das Netz hatte ich nicht einpeilen können, wohl aber das Konturfeld, von dem es in der Luft gehalten wurde.

Ich saß auf einem Felsdom in unmittelbarer Nähe des Canons und überlegte. Die Ausschläge meines Energieorters waren so gering, daß ich gezwungen wurde, meine Meinung über den Leichtsinn der Akonen zu ändern.

Ein hochfliegendes Schiff hätte die Impulsstrahlung niemals wahrnehmen können. In einem solchen Fall hätte sich die Netztarnung bestens bewähren müssen. Jedes Fahrzeug, kleine Flugmaschinen eingeschlossen, erzeugte eine Eigenstrahlung, von der die Impulse des Tragfeldes überlagert worden wären. Mein Kubu war jedoch für Feinortung wesentlich besser geeignet.

Das Schiff durchmaß in der Äquatorlinie etwa zweihundert Meter. Weshalb um alles in der Welt hatte man das Risiko auf sich genommen, den Koloß in die Bodenrille zu bringen?

Von Regierungstruppen oder Revolutionären war weit und breit nichts zu sehen. Die Akonen konnten ungestört ihrer Beschäftigung nachgehen. Meine Überlegungen schweiften vom primären Thema ab. Wie gut waren die Akonen über die Lebensbedingungen auf Haknor informiert? Vor allem aber: Wußten sie, daß sich ein Kubu niemals in die Einöde der Durstberge verirrte?

Ich hoffte es nicht. Selbst die Eingeborenen vermieden es weitgehend, sich in diese Gegend zu wagen. Die Wasserstellen waren selten, und oftmals geschah es, daß Quellen plötzlich versiegten. Das bedeutete den Tod für einen Mann, der sich auf das lebenserhaltende Naß verlassen hatte.

Wir hatten bisher Glück gehabt. Melbar Kasom benötigte sehr viel Wasser, um seinen Körper leistungsfähig halten zu können.

Müdigkeit kannte er kaum, aber wenn es ihm an den notwendigen Dingen fehlte, erschlaffte er relativ schnell.

Zusammen mit den Sprintern war er fünf Tage lang marschiert und gesprungen, bis sie die Ausläufer der Hochebene erreicht hatten. Der Aufstieg durch das Gebirge war mühsam gewesen. Ein normaler Mensch hätte es niemals schaffen können.

Das Camp der Rebellen war nur dreihundert Kilometer entfernt - allerdings in Luftlinie gerechnet. Wie anstrengend der Weg gewesen war, konnte ich kaum ermessen, denn ich war geflogen.

Die Thermik der Bergwelt erlaubte ein fast ununterbrochenes Segeln. Bisher hatte ich kaum Energie verbraucht.

Das Tosen eines Strahlschusses riß mich aus meinen Gedanken. Ich fuhr erschreckt zusammen und sprang instinktiv tiefer in den Schatten zurück. Ein zweiter Schuß erklang. Die Geräusche kamen aus den Tiefen des Canons.

Dann wurde es wieder still. Ich sah mich um und richtete mein Augenmerk auf den Wieß, der weit über mir seine Kreise zog. Ich kannte die gefährliche Flugechse aus den Berichten über Haknor.

Ein Wieß griff alles an, was sich in sein Herrschaftsgebiet verirrte.

Als sich nichts mehr ereignete, stieß ich mich ab und flog auf die Schlucht zu, in die ich mich mit engen Spiralen hineinsinken ließ.

Das Schiff verschwand hinter der nächsten Biegung. Fünfhundert Meter tiefer landete ich auf einem Felsvorsprung, lief darauf bis zum Rand der Biegung vor und spähte nach vorn.

Etwa fünfzig Meter entfernt stand das Schiff auf seinen Landebeinen. Zwischen seinen Bordwandungen und den Felswänden klafften Lücken von höchstens dreißig Metern. Wieder bewunderte ich die Meisterschaft des Piloten. Selbstverständlich hatte man den Raumer in schwerelosem Zustand nach unten bugsiert, aber es war trotzdem eine Leistung.

Ich beobachtete gleichzeitig die Umgebung und meinen Impulsorter, der jedoch nicht ansprach. Die Akonen fühlten sich so sicher, daß sie auf eine funkmeßtechnische Überwachung verzichteten. Viel interessanter war die Tätigkeit von drei Männern, die seltsamerweise dichtgeschlossene Raumanzüge trugen. Ich hielt den Atem an und sah sprachlos nach vorn.

Die drei näherten sich einem Toten, der so dicht unter mir lag, daß ich ihn jetzt erst bemerkte. Der gefallene Akone hielt noch seinen Strahler in der Hand. Ich blickte in das verzerrte Gesicht und dann wieder zu den anderen Männern hinüber, deren Schritte noch vorsichtiger wurden.

Zweifellos hatten sie ihren Gefährten erschossen. Warum aber?

Weshalb trugen sie in der gut atembaren Bergluft Raumanzüge?

Auf dem Boden der Schlucht war es viel kühler als auf der Hochebene. Irgendwo schien es sogar Wasser zu geben, denn ich vernahm das Plätschern eines Rinnsals.

Ich schaute an den Felswänden hinauf. Die perspektivische Verkürzung wirkte sich so extrem aus, daß der Himmel des Planeten nur noch als heller Streifen zu sehen war. Die Augen mußten sich erst an das Dämmerlicht gewöhnen.

Ich riskierte es, den Kopf aus dem Brustverschluß zu strecken.

Dabei drückte ich die Maschine so dicht an die Wand, daß ich nicht bemerkt werden konnte.

Die drei Vermummten blieben vor dem Toten stehen und tasteten ihn ab. Als sie anscheinend nicht fanden, was sie suchten, liefen sie zurück, drehten sich in angemessener Entfernung um und eröffneten das Feuer.

Knapp unter mir schlugen die Energieschüsse ein. Der Fels explodierte. Glutflüssige Materie spritzte empor. Ich wurde von dem Luftdruck gegen die Wand geschmettert und von einem heißen Gesteinsschauer überschüttet.

Die Alarmanlage schrillte. Ich bemerkte fast zu spät, daß mein Gefieder dampfte. Die Druckwelle mißachtend, wälzte ich mich auf dem Felsband umher, bis ich den Schwelbrand gelöscht hatte.

Dann blieb ich erschöpft liegen. Ein Hustenreiz plagte mich. Giftige Gase stiegen zu mir hoch.

Nach einer Weile besserten sich die Verhältnisse. Trotz der bösen Erfahrungen ging ich wieder nach vorn auf meinen Beobachtungsposten. Der Tote war verschwunden. Dort, wo er gelegen hatte, klaffte ein Trichter.

Die drei Akonen hatten inzwischen das Raumschiff erreicht. Ich bemerkte, daß sie unterhalb der Polschleuse desinfiziert wurden.

Benommen schüttelte ich den Kopf. War an Bord des Schiffes eine Seuche ausgebrochen? Hatte man erkrankte Besatzungsmitglieder ausgesetzt? Wurden sie erschossen, wenn sie es wagten, Einlaß zu fordern? Schon Sekunden später lehnte ich den Einfall ab. Kein raumfahrendes Volk der Milchstraße hätte sich derart primitiv verhalten. Ein Funkspruch hätte genügt, um den nächsten Arastützpunkt zu alarmieren. Die Galaktischen Mediziner hätten in fast jedem Fall Rat gewußt. Selbst die haknorsche Regierung wäre mit einer Seuche fertig geworden.

Das war nicht die Ursache für ein Vorgehen in dieser Weise.

Andererseits stand es für mich fest, daß der Tote auf seine Gefährten geschossen hatte. Erst danach war er getötet worden.

Weshalb aber hatte man sich ihm in Raumanzügen genähert?

Wozu die Einäscherung, nachdem man vorher hastig nach etwas gesucht hatte?

Ich spürte, daß ich einem Geheimnis auf der Spur war. Wenn mich nicht alles täuschte, so war die Schiffsbesatzung an dem Ausgang der Kämpfe auf Haknor völlig uninteressiert. Wenn sie die Zerwürfnisse hervorgerufen hatte, dann nur deshalb, um in Ruhe ihrer rätselhaften Tätigkeit nachgehen zu können.

„Und worin besteht sie, Spezialist Danger?" fragte ich laut.

Anschließend wagte ich es, aus der Maschine zu klettern und die Außenbordschäden zu begutachten. Das Federkleid wies einige Brandflecke auf. Das Skelett hatte den Anprall einwandfrei überstanden.

Ich erholte mich an der frischen Luft und trank einen Schluck Wasser. Mein Tank war nur noch viertelvoll. Es wurde Zeit, den Behälter aufzufüllen.

Kasom und die fünf Eingeborenen mußten unterdessen die Hochlandwüste erklommen haben. Sie sollten in einer genau bezeichneten Schlucht auf mich warten, obwohl es dort kein Wasser gab. Die nächste Quelle war neun Kilometer vom Treffpunkt entfernt. Bis zum Anbruch der Nacht mußte sie erreicht werden. Kasoms Vorräte waren aufgebraucht, obwohl er einen Lederschlauch mit dreihundert Litern Inhalt mitführte.

Ich sah auf meine Mikrouhr und kehrte in den Kubu zurück. Alle Kontrollen zeigten Grünwert. Anschließend riskierte ich es, an dem Raumschiff vorbeizufliegen. Niemand bemerkte mich.

Weiter hinten krümmte sich der Canon erneut. Mehrere Seitenschluchten zweigten ab. Eine führte steil nach oben und erlaubte ein Besteigen der Hochebene. Andere schlängelten sich zwischen den Wänden hindurch. Nie hatte ich eine so wildromantische Landschaft gesehen.

Als ich mich eben in die Lüfte schwingen wollte, entdeckte ich einen Mann. Er trug einen Raumanzug, dessen Helm zersplittert war. Der Mann stürmte auf einen Felsbrocken zu und trat so heftig dagegen, daß er vor Schmerz aufschrie.

Von einem Felsvorsprung aus beobachtete ich die Szene. Dabei fühlte ich plötzlich eine Unruhe, die ich nicht zu deuten wußte.

Schon kurze Zeit später befand ich mich in einer derart gereizten Stimmung, daß mich die Zeiger meiner Meßinstrumente ärgerten.

Ich ertappte mich bei dem Gedanken, die Nadeln und Skalen zu hassen. Mit aller Willenskraft gegen dieses Gefühl ankämpfend, gewann ich meinen klaren Verstand zurück. Das harte USO- Training kam mir dabei so zustatten, daß ich mich fangen konnte.

Bisher hatte ich das Treiben des Unbekannten als relativ unbeteiligter Zuschauer verfolgt. Nun begann ich zu ahnen, weshalb er sich die Glieder an Steinen fast zerschmetterte und in fürchterlicher Wut auf alles einhieb, was in seinen Bereich geriet.

Es dauerte nicht mehr lange, und es trat das ein, was ich erwartet hatte. Drei Uniformierte erschienen mit einer Schwebeplattform. Sie kamen in halsbrecherischer Fahrt näher, schossen den offenbar Verrückten nieder und verschwanden so schnell, daß ich die Wendung der Maschine kaum verfolgen konnte.

Dieser kaltblütige Mord hatte mich erschüttert. Was ging hier vor? Ich erinnerte mich an den Begriff „Todeszone", der auch von dem Sprinterhäuptling mehrere Male erwähnt worden war.

Warum wurde man hier verrückt? Ich blickte auf meine Meßinstrumente und versuchte, etwas zu orten oder anzupeilen, was ich mir nicht vorstellen konnte. Es war vergeblich. Hier gab es keine Strahlung, die sich auf Gehirnzellen schädlich hätte auswirken können.

Als der Drang zum Wüten erneut in mir aufwallte, schaltete ich das Triebwerk ein und flog so rasch davon, wie es die Schwingen erlaubten. Je höher ich stieg, um so besser wurde es. Über der Geröllwüste angekommen, fühlte ich nichts mehr.

Von widerstreitenden Vorstellungen erfüllt, flog ich nach Osten.

Schon fünfzehn Minuten später sichtete ich das Tal, in dem die Freunde auf mich warten sollten.

Nervös werdend, ging ich zum Segelflug über und spähte suchend nach unten. Von Melbar Kasom und den Eingeborenen war nichts zu sehen. Dann knackte es plötzlich im Lautsprecher meines Funksprechgerätes.

„Aufpassen, Kleiner, der Wieß ist direkt über dir."

Ich handelte instinktiv. Die Maschine auf den Rücken werfend, leitete ich einen Abschwung ein, der mich nach unten stürzen ließ.

Ein Ungeheuer schoß kreischend an mir vorbei. Ich sah ausgestreckte Fänge und einen mit Stachelzähnen bewehrten Schnabelrachen, der mich nur um Zentimeter verfehlte.

Der Wieß fing sich mit zwei gewaltigen Schlägen seiner Hautschwingen, drehte und stürzte erneut auf mich herab. Seine Fallgeschwindigkeit war wegen seines Körpergewichtes erheblich größer als meine.

Nach rechts ankurvend und mit schnellen Flügelschlägen in die Höhe strebend, wich ich dem zweiten Angriff aus. Für einen Augenblick sah ich die Flugechse. Ihre Schwingenspannweite betrug wenigstens drei Meter. Das Reflexvisier meiner Strahlwaffe leuchtete auf. Ein Schalterdruck öffnete den Kubuschnabel, und die Mündung der Strahlkanone schob sich nach vorn.

Ich riskierte alles, da ich sonst keine Chance mihr gehabt hätte.

Aus nur geringer Überhöhung auf das Ungeheuer niederstoßend, bekam ich es für einige Sekunden in den Leuchtkreis der Zielautomatik.

Der Wieß erwartete mich in halber Rückenlage. Sein Rachen war aufgerissen. Aus nur zehn Metern Entfernung eröffnete ich das Feuer. Mein Gehör versagte beim Aufdröhnen der Impulskanone. Der Atomstrahl durchschnitt den rechten Schwingenknochen der Echse, drang in den Körper ein und gab dort den größten Teil seiner Energie ab. Die Ausschußenergie war jedoch noch so gewaltig, daß der linke Krallenfuß vom Rumpf getrennt wurde.

Haarscharf und mit angelegten Flügeln zischte ich über den Wieß hinweg, der schreiend dem Boden entgegenstürzte.

Dieser Luftkampf hatte mich stärker strapaziert als angenommen. Erschöpft landete ich auf einer Felsnadel und blockierte das Beinwerk, um meine Hände von den Steuerkontrollen lösen zu können. Stöhnend massierte ich meine Schläfen. Dann rief ich nach Melbar Kasom.

„Gut gemacht, Kleiner. Die Sprinter beten dich jetzt an. So etwas haben sie noch nie gesehen. Was war mit dir los? Du wußtest doch, daß diese Gegend einem Wieß gehört."

„Ein kleiner Schönheitsfehler in meinem Gefühlsleben", entgegnete ich matt. „Ich beschäftigte mich mit anderen Dingen.

Wo seid ihr? Sprich vorsichtig, damit dich die Eingeborenen nicht hören."

„Keine Sorge. Ich rede über das Kehlkopfmikrophon, ohne die Lippen zu bewegen. Sie vernehmen nichts. Sie liegen unter einem überhängenden Felsdach. Ich winke jetzt."

Melbars Hand war nicht zu übersehen. Als ich losflog und neben ihm landete, wußte ich, daß er mir wieder einmal das Leben gerettet hatte. Wenn der Wieß meine Maschine beschädigt hätte, wäre ich abgestürzt.

Als ich aus meinem kurzen Erschöpfungsschlaf erwachte, waren die Eingeborenen fort.

Melbar Kasom saß mit schußbereiter Waffe hinter einem Felsblock und beobachtete die Umgebung. Ich klappte die Einstiegöffnung auf und streckte den Kopf heraus. Der Ertruser sah mich nur an. Er deutete meinen bangen Gesichtsausdruck richtig. Bisher hatten sich die Sprinter noch nie von uns entfernt.

Jetzt waren sie nicht mehr zu sehen.

„Nimm es nicht so schwer", tröstete mich Kasom. „Fehler zu begehen, ist menschlich. Da du, wie du stets behauptest, ein Mensch bist, kannst auch du nicht vollendet sein. Die Sprinter haben logisch gefolgert, daß du kein Kubu bist. Mehr gibt es kaum zu sagen."

Meine Kehle war ausgedörrt. Hastig trank ich einen Schluck Wasser und fragte dann nach Einzelheiten.

„Sie verschwanden vor einer Stunde. Einer wollte dich töten, die anderen waren dagegen. Ich gab mir Mühe, daß sie sich friedlich von uns trennten. Mir blieb keine andere Wahl, als sie über unsere Mission aufzuklären. Sie sind damit einverstanden, daß wir die Sache ergründen. Ihnen gefällt es auch nicht, daß sich Fremde in ihrem Gebiet herumtreiben. Roter Speer versprach, nichts gegen uns zu unternehmen. Er verzichtet darauf, die Akonen zu warnen."

Ich ahnte, wie schwer es gewesen war, die Eingeborenen friedlich zu stimmen, hatte ich doch mit ihrem Glauben Schindluder getrieben. „Wie haben sie den Betrug entdeckt?"

Er grinste. „Du mußt im Schlaf den Feuermechanismus berührt haben. Der Schnabel ging auf, und deine Minikanone schob sich zwei Zentimeter weit ins Freie. Das verriet den Sprintern genug.

Einen Kubu mit eingebauter Energiewaffe nahmen sie dir nun doch nicht ab. Pech, Kleiner. Weißt du wenigstens genau, wo die nächste Wasserstelle zu finden ist?"

Ich war deprimiert. Wie hatte das nur passieren können! Ein Blick auf meine Maschine belehrte mich, daß die Waffe noch immer erkennbar war.

„Ich habe vom Wasser gesprochen, Kleiner", sagte Kasom mahnend.

„Ich kenne die Quelle", entgegnete ich zerstreut. „Bist du sicher, daß der Oberhäuptling keine Hinterlist plant?"

Kasom sah mich seltsam an.

„Freund, wenn diese Leute ja sagen, dann bedeutet es niemals das Gegenteil. Ich habe sie davon überzeugt, daß es für sie vorteilhaft ist, den Glauben an den heiligen Kubu bestehen zu lassen. Das bedeutet für sie beachtliche Erfolge in ihrer Stammespolitik. Du bist in der einen Ansiedlung gesehen worden.

Roter Speer wird seine Macht festigen können."

„Ich verstehe. Danke, Großer."

„Bitte sehr. Hast du dir schon meinen Wasserschlauch angesehen?" Ja, ich hatte längst entdeckt, daß er geleert war.

Melbar sah auf die Uhr. „In fünf Stunden geht die Sonne unter. Bis dahin brauche ich Wasser, oder du kannst mich auf die Verlustliste der USO setzen lassen. Überprüfe deine Maschine. Du solltest vorerst nicht fliegen."

Ich wußte, daß er mir eine Erholungspause verschaffen wollte.

Außerdem spielte es für Kasom keine Rolle, ob er mich trug oder nicht.

Zehn Minuten später marschierten wir los. Ich steckte in Kasoms Außenbrusttasche und wies den Weg. Der Ertruser lief mit weiten Sprüngen durch die gewundenen Täler. Es war unglaublich, was er seinem Körper abverlangte.

Die Hochebene brauchten wir nicht ganz zu erklimmen, da es hier überall Schluchten gab, die untereinander durch Nebencanons verbunden waren. Meiner Schätzung nach blieben wir stets auf der Höhe jenes Einschnittes, in dem das Akonenschiff verborgen lag.

Kasoms Mikrogravitator arbeitete mit voller Kraft, doch diesmal mit umgekehrter Feldpolung. Die Schwerkraft des Planeten wurde auf 0,4 Gravos reduziert. Mehr konnte das Gerät nicht leisten. Für Melbar Kasom, der 3,4 Gravos als so normal empfand wie ein Mensch die Schwerkraft seiner Heimatwelt, wurden die neun Kilometer bis zur Quelle zu einem Spaziergang.

Wir erreichten sie noch lange vor Sonnenuntergang. Nach einem erfrischenden Bad stieg ich wieder in meine Einsatzmaschine und flog die Strecke bis zu dem Raumschiff ab. Auf dem Rückweg tauchte ich in die Täler ein und markierte die geeigneten Pfade mit ultrarot leuchtenden Klebefolien.

Bei Anbruch der Dunkelheit kehrte ich zurück. Kasom ruhte. Als er das Rauschen meiner Schwingen hörte, öffnete er die Augen.

Nach der Landung verließ ich meine Vogelmaschine und sprang erneut in das klare Wasser. Es sickerte aus einem Felsspalt hervor und sammelte sich in einem Becken, von dem Melbar behauptete, sein Inhalt würde spätestens nach vierzehn Tagen verdunstet sein.

Prustend stieg ich ans Ufer zurück.

„Da bekomme ich nicht einmal den rechten Fuß hinein", grollte der Ertruser. „Siganese müßte man sein. Wie weit habe ich noch zu laufen, Wichtelmann?"

„Keine Beleidigungen", sagte ich mit einem wilden Blick.

Kasom grinste. „Wie weit?"

„Luftlinie drei Kilometer, Fußweg achtzehn bis zwanzig. Wir müssen durch enge Schluchten. Zwei Aufstiege sind zu bewältigen. Schaffst du das noch? Das nächste Wasser gibt es beim Raumschiff." Der Große überlegte. Er wußte, welches Risiko er einging. Wenn wir nicht an die Quelle herankamen, war eine Rückkehr zum jetzigen Rastplatz fast ausgeschlossen. Melbars Bedarf an Wasser und Nahrungsmitteln war nun einmal ungeheuer. Von seiner Tagesration hätte ich etliche Monate im Überfluß leben können.

„In Ordnung. Wir marschieren nach Sonnenuntergang los. Du bleibst in der Tasche und bedienst den Ultraorter. Achte auf jedes ungewöhnliche Geräusch. Ich werde mich ausschließlich auf den Weg konzentrieren."

Zwei Stunden später brachen wir auf. Die Nacht würde zu dieser Jahreszeit etwa dreizehn Stunden dauern.

Ich stand hochaufgerichtet in der Brusttasche und lehnte die Arme auf den Rand. Mit der Infrarotbrille suchte ich nach den Klebestreifen, die ich auch einwandfrei entdecken konnte.

Melbar raste unermüdlich durch die Schluchten, spurtete Geröllhänge hinauf und übersprang riesige Spalten, daß ich mein Ende gekommen glaubte. Es war, als flöge er. Erst nach einer Stunde legte er eine Pause ein.

Nachdem wir die zweite Steilwand überwunden hatten, begann der Abstieg in die Schlucht, die um Standort des Schiffs führte.

Melbar ignorierte die restlichen zwanzig Meter der glatten Wand und sprang einfach nach unten. Ich konnte mich gerade noch auf den Rücken werfen und das Material der Brusttasche als federndes Bett benutzen. Trotzdem empfand ich den Aufprall so hart, daß mir fast die Sinne schwanden.

„Bist du wahnsinnig geworden?" ächzte ich und zog mich wieder nach oben.

Er antwortete nicht, sondern rannte weiter. Jeder Sprung seiner Gigantenbeine brachte uns um etwa zehn Meter weiter. Melbar nannte das einen „gemütlichen Dauerlauf".

Am Anfang der Schiffsschlucht, wie ich sie getauft hatte, gab es eine geräumige Höhle. Ich hatte sie inspiziert und für gut befunden. Melbar sah sich den Hohlraum an, ehe er bereit war, dort unser Lager aufzuschlagen.

Dann trank er. Obwohl ich ihn seit Jahren kannte, schaute ich fassungslos zu, wie gewaltige Wassermassen von ihm konsumiert wurden. Als er das Mundstück des Schlauches absetzte und zufrieden rülpste, fehlten wenigstens dreißig Liter.

„Man muß sparsam damit umgehen", beschwerte sich der Riese.

„Haben der Herr besondere Anordnungen zu treffen?"

Ich richtete mich zur vollen Größe auf und maß ihn mit einem verweisenden Blick.

„Das Volumen deines Gehirns ist direkt unanständig. Um so erstaunlicher ist es, welche minderwertigen Denkprozesse darin ablaufen."

„Wenn ich jetzt den Fuß senke, bist du so platt wie ein Regenwurm, der von einem Traktor überfahren wurde", entgegnete er. Ich sprang aus seiner Reichweite und stellte mich in Positur. „Nehmen Sie Haltung an, Oberleutnant!" brüllte ich.

„Äh...?" Melbar stocherte mit dem kleinen Finger im Ohr herum.

Ich wollte ihn auf meinen Dienstgrad hinweisen, doch im gleichen Augenblick veränderte sich sein Gesichtsausdruck. Ich wurde aufmerksam. Kasom griff in die Tasche und zog ein Funksprechgerät hervor, wie es von erdgeborenen Menschen normalerweise als Tornisterausführung verwendet wurde.

Die Wellenlinie des automatischen Frequenztasters hatte sich zu einer Zacke aufgewölbt und war stehengeblieben.

Aus dem Lautsprecher drangen zirpende Töne. Es handelte sich um Morsezeichen.

„Kurz - kurz - lang - kurz - kurz, Wiederholung", zählte der Ertruser mit. „Was ist das? So morst ein Anfänger. Die Zeichen kommen langsam und scharf begrenzt auf ultrakurzer Welle."

Die Erregung überflutete mich.

„Einpeilen", sagte ich unnötig laut. „Nun mach schon und peile den Sender ein. Woher kommen die Signale?"

Melbar wurde aktiv. Fünf Minuten später wußten wir, daß die Zeichen aus nordöstlicher Richtung kamen. Da wir nicht ahnen konnten, mit welcher Leistung der Sender arbeitete, war eine Entfernungsabstimmung unmöglich. Die Lautstärke war aber so groß, daß es sich nur um wenige Kilometer handeln konnte.

„Halbmesser etwa zweitausend Meter", meinte Melbar. „Hat man eine Erklärung?"

„Man hat eine", sagte ich erbost. „Kann es vom Schiff kommen?"

„Wozu sollten sie immer das gleiche Zeichen senden? Es klingt nach einem Markierungsfeuer."

„Markierungsfeuer? Verrückt! Wer sollte hier einen Peiler aufgebaut haben? Wir befinden uns in den Durstbergen, mein Lieber! Die Hochlandwüste ist nur ein winziger Teil davon.

Außerdem ist der Sendebereich so klein, daß man wenige Kilometer entfernt nichts mehr hören kann. Oder hat dein Empfänger schon früher angesprochen?"

„Ich habe ihn eben zum erstenmal gehört. Wer von uns hat denn die scharfen Ohren?"

„Ich natürlich", entgegnete ich überzeugt. „Allerdings habe ich vorher auch nichts vernommen. Schön, streiten wir uns nicht. Was hältst du davon?"

Ich fieberte seiner Antwort entgegen, da ich mir längst eine Meinung gebildet hatte.

Die Dunkelheit schien mit jeder verstreichenden Minute undurchdringlicher zu werden. Draußen war nichts mehr zu erkennen. Ab und zu vernahmen wir Geräusche, die nur von der Schiffsbesatzung herrühren konnten. Die Schlucht wirkte wie ein Schalltrichter. Einmal heulte eine Maschine auf. Dann vibrierte der Felsboden bei der Durchfahrt eines nur schemenhaft erkennbaren Allzweckpanzers. „Die bieten aber allerhand auf", erklärte der Umweltangepaßte. „Ich vermute, daß die Tätigkeit der Akonen mit den Peilzeichen zusammenhängt."

„Aha!"

„Werde nicht frech, Kurzer. Wenn jemand so viel Mühe aufwendet, um ungestört im Hörbarkeitsbereich eines schwachen Senders arbeiten zu können, dann sollte man eigentlich annehmen, daß es damit eine besondere Bewandtnis hat."

„Aha!"

„Ich werde dich doch noch einatmen müssen, Siganese. Sei vorsichtig! Kannst du mir verraten, weshalb die Akonen so wild auf ein Funkfeuer sind? Was gibt es da zu holen? Selbst wenn der Sender den Standort aller Schätze der Galaxis markierte: Wie haben die Akonen davon erfahren? Ist das, was der Peiler anzeigt, so wichtig, daß es sich lohnt, deshalb einen Bürgerkrieg zu entfesseln?"

„Ablenkung der Haknorer vom Wesentlichen!"

„In Ordnung, wollen wir den Gedanken akzeptieren. Aber es bleibt immer noch die Frage offen, wer auf die Station hinweist. Die zweite Frage, wie die Akonen davon etwas erfahren haben, ist noch rätselhafter."

Ich mußte mich zusammennehmen, um nicht mit meinen plötzlich aufkeimenden Vermutungen herauszuplatzen.

„Der Standort liegt nordöstlich von uns?"

„Ich sagte es!"

„Dort habe ich den Tollwütigen im Raumanzug gesehen. Dort wurde ich auch von dem Haßgefühl übermannt."

„Überzwerg."

„Halte den Mund. Es handelt sich um etwas, was ich nicht identifizieren konnte. Könnte es sein, daß der Peilsender gleichzeitig Impulse ausstrahlt, durch die man zum Wahnsinn getrieben wird? Überlege einmal, Großer! Die Schiffsbesatzung erschießt Männer, die von draußen kommen. Ich dachte erst an eine Infektionskrankheit, aber die Vermutung gab ich bald wieder auf. Wäre es möglich, daß man einer gewissen Panikstimmung unterliegt und deshalb auf Gefährten schießt, die ihrer Sinne nicht mehr mächtig sind? Vielleicht sieht man die Zusammenhänge falsch und glaubt, die Kranken litten tatsächlich an einer Seuche."

„Ausgeschlossen. Den Akonen würde niemals ein derartig gravierender Irrtum unterlaufen."

„Das ist auch meine Meinung. Also weiß man, daß jeder, der nach draußen geht, als Geistesgestörter zurückkehrt und in unsinniger Wut auf das Schiff schießt. Die Befehlserteilung des akonischen Kommandanten geht uns nichts an, aber deshalb lassen sich die Tatsachen nicht abstreiten. Er läßt auf seine eigenen Leute feuern. Ich sah, daß man den Toten durchsuchte.

Als man nichts fand, wurde er eingeäschert."

„Bei dieser Hitze kann man keine Toten im Gelände liegen lassen."

„Natürlich nicht, aber man könnte sie ordnungsgemäß bestatten."

„Das ist auf den Akonwelten nicht üblich. Tote werden dort aufgelöst." Ich schwieg und überlegte den Einwand. Melbar Kasom beobachtete mich gespannt.

„In Ordnung", sagte ich langsam, „sie werden also nach ihrer Väter Sitte verbrannt. Die Frage ist nur die, weshalb man die Männer tötet. Die medizinische Wissenschaft der Akonen ist hoch entwickelt. Weshalb heilt man die Geistesgestörten nicht? Sie dürften doch wohl zu überwältigen sein. Es gibt erstklassige Nervenwaffen."

Wir sahen uns lange Zeit an. Melbars Gesicht hob sich schwach aus der Dunkelheit hervor. Schließlich sagte er nachdenklich: „Vielleicht gibt es hier etwas so Kostbares, daß man keinen Wert darauf legt, Kranke zu behandeln? Wenn es ans Teilen geht, müßten sie berücksichtigt werden."

„Der Fall ist denkbar, aber er setzt voraus, daß wir es mit einem gewissenlosen Kommandanten zu tun haben. Bist du dir darüber klar?" Melbar entspannte sich. Wir schwiegen und dachten über das Problem nach. Währenddessen drangen die Peilzeichen „kurz - kurz - lang - kurz - kurz" ununterbrochen aus dem Lautsprecher des Empfangsgerätes. Die abgehackten Töne machten mich nervös. Schließlich konnte ich die Ungewißheit nicht mehr ertragen und stand auf. Melbar holte wortlos meine Maschine aus dem Tragbeutel hervor.

„Du kannst es ja doch nicht lassen", meinte er. „Gut, dann fliege los und peile den Sender genau ein. Die Frequenz kennst du nun.

Wenn du allerdings geistig labil werden solltest, kann ich dir nicht helfen. Deine ,Mühle’ besitzt keine Fernsteueranlage."

Ich winkte ab und bestieg meinen Kontursitz. Augenblicke später hüpfte ich nach vorn, schaltete die Infra-Optik ein und flog davon.

Sicherheitshalber schaltete ich um auf Laserbeobachtung. Das Bild wurde schärfer, aber es wurde von der Schirmfläche eingeengt. So zog ich schließlich doch die Infrarotbeobachtung vor, die mir durch die Übertragungsbrille einen größeren Blickwinkel bot.

Ich überflog das Raumschiff in großer Höhe und tauchte erst später in das Schluchtengewirr ein. Die Hochebene schien von mehr Canons aufgespalten zu werden, als ich bisher angenommen hatte.

Als ich die Stelle erreichte, wo ich den Wahnsinnigen beobachtet hatte, spürte ich plötzlich wieder die eigenartige Unruhe. Ich setzte meinen Flug trotzdem fort, obwohl ich schon nach wenigen Flügelschlägen in einen solchen Zorn geriet, daß ich meine Kontrollen hätte zerschlagen können.

Vor mir wurde es heller. Ich schoß aus der Schlucht heraus und bemerkte einen weiten Talkessel, dessen Felswände allseitig kerzengerade anstiegen.

Hier verlor ich beinahe den Verstand. Mit letzter Willenskraft schaltete ich die Steigautomatik ein. Ich fühlte kaum noch, daß mein Einsatzkubu immer höher und höher flatterte, so, als wollte er im freien Weltraum Schutz suchen. Die Nacht des Planeten nahm mich auf.

 

*

 

Bericht Melbar Kasom

 

Mit wachsendem Argwohn beobachtete ich meinen Impulsorter.

Lemy war vor drei Stunden im Ladeluk des Raumschiffes verschwunden, um zu versuchen, die Besatzung zu belauschen.

Die Tatsache, daß mein Echopeiler nicht ansprach, deutete eigentlich darauf hin, daß man den Kleinen weder entdeckt noch gefangen hatte. In beiden Fällen hätten die Akonen wohl sofort mit der radartechnischen Überwachung der Umgebung begonnen, da sie aus der Anwesenheit des Kleinen auf weitere Gegner geschlossen hätten.

An und für sich hätte ich beruhigt sein müssen. Trotzdem traute ich dem Frieden nicht mehr, seitdem der Kurze in einem jämmerlichen Zustand von seinem Erkundungsflug zurückgekehrt war.

Ich hatte ihn halb besinnungslos aus dem Kubu gezogen. Als Lemy wieder zu sich gekommen war, hatte er so zu toben begonnen, daß ich ihn mit der Hand umschließen und eine gute Stunde lang festhalten mußte.

Erst danach hatte sich sein Verstand wieder geklärt. Nun wußten wir, daß die Geistestrübung nur vorübergehend war. Wenn man sich aus dem Einflußgebiet des geheimnisvollen Senders entfernte und etwas wartete, wurde man wieder vernünftig.

Sechs Stunden vor Sonnenaufgang war der Kleine wieder munter gewesen. Seinem lebhaften Temperament entsprechend, hatte er nicht eher Ruhe gegeben, bis ich mit seinem Erkundungsgang in das Raumschiff einverstanden gewesen war.

Dieses Menschlein, das sich Lemy Danger nannte, war flinker als ein terranisches Wiesel. Ich hatte dem Kleinen seinen Mikro- Gravitationsneutralisator auf den Rücken geschnallt und das Gerät auf die herrschende Schwerkraft einjustiert.

Als der Kurze schwerelos geworden war, hatte ich ihn von der nächsten Schluchtwindung aus zu dem Raumschiff hinübergeworfen. Er war gut angekommen und - wie gesagt - im Frachtluk verschwunden.

Ich lag auf einem Felsband etwa dreißig Meter über der Canonsohle. Lemy hatte es ausgekundschaftet. Die überhängende Wand deckte mich gegen Sicht von unten. Auf ein Feuergefecht durfte ich es aber nicht ankommen lassen, da ich nicht ausweichen konnte.

Das Schiff war etwa fünfzig Meter von meinem Standort entfernt.

Die Wärmestrahlung der Zelle und der Schleusentore war so intensiv, daß ich mit der I-Brille einwandfrei sehen konnte.

Ein Blick auf meine Uhr informierte mich, daß in zirka drei Stunden die Sonne aufgehen würde. Ob wir während des Tageslichtes etwas unternehmen konnten, war fraglich. Ich hätte gern die Dunkelheit ausgenutzt, um den Peilsender zu suchen.

Ich wurde immer unruhiger. Ich kroch noch weiter vor und suchte die Oberfläche des Rumpfes mit den Blicken ab. Wenn sich Lemy so verhielt, wie ich es vermutete, würde er Kopf und Kragen riskieren, um aus den Gesprächen entnehmen zu können, was hier eigentlich gespielt wurde. Wahrscheinlich versteckte er sich hinter allen möglichen Geräten, Sesselbeinen und anderen Einrichtungsgegenständen, wo kein vernünftiger Mensch einen Spion vermuten würde.

Der Kurze war als Kundschafter nicht zu übertreffen. Mir ging er allerdings mit seiner Pedanterie auf die Nerven. Wahrscheinlich kehrte er nicht eher zurück, bis er genau wußte, was die Akonen nach Haknor geführt hatte.

Nach einer weiteren halben Stunde begann ich darüber nachzudenken, mit welcher Methode ich den Kurzen aus der Zwangslage herausholen könnte. So lange hatte er noch nie gebraucht, um eine Besatzung zu belauschen.

Ich versuchte mir einzureden, in dem Schiff würde jedermann schlafen. Schmale Lichtstreifen, die aus den Öffnungen der Zelle hervorglitten, bewiesen jedoch, daß ein Teil der Besatzung wach war. Das untere Großraumluk war sogar so weit geöffnet, daß ich hineinsehen konnte. Zahlreiche Akonen, die ich nur konturhaft erkennen konnte, hantierten an einem panzerartigen Fahrzeug.

Wenn der Kurze schlau war, würde er sich ausschließlich in diesem Raum aufhalten. Arbeitende Männer sprechen gern über die Probleme, die sie mit ihrer Tätigkeit lösen wollen.

Zehn Minuten später bemerkte ich endlich einen Leuchtpunkt, der sich vom Rand der Schleuse löste. Lemy ließ sich fallen und setzte dicht über dem Boden seinen Gleitflug fort. Die Auspuffflammen seines Schubtriebwerkes waren so geringfügig, daß ich sie trotz meiner Infrarotbrille kaum verfolgen konnte.

Unter mir angekommen, stieß sich der Kurze ab und schwebte nach oben. Ich fischte ihn mit der Rechten auf und steckte ihn mitsamt seinem Antigravgerät in die Brusttasche.

Lemy redete keinen Ton, und ich zog mich auf dem Felsband zurück. Als ich eben zur Schluchtsohle hinabspringen wollte, sprach mein Impulsorter an. Eine schnelldrehende Sucherantenne streute den Canon mit ihren lichtschnellen Echowellen ab.

Ich blieb liegen, bis das Pfeifen verstummte.

„War das ein Taster?" schrie der Kurze aus der Tasche heraus.

„Au, bewege dich gefälligst vorsichtiger!"

Ich hob die Brust ein wenig an, um die Mücke nicht zu zerquetschen. Wenig später erreichten wir eine Höhle, die zu meinem Leidwesen keine Quelle besaß.

Wasser - das war unser nächstes Problem. Nach Sonnenaufgang würde wieder der quälende Durst beginnen. Ich hatte nur noch wenige Schlucke in meinem Schlauch, vielleicht hundert Liter, aber bestimmt nicht mehr.

Die Wasserstelle lag in einer Seitenschlucht. Wenn ich sie erreichen wollte, mußte ich an dem Raumschiff vorbei oder versuchen, es anderweitig umgehen.

Lemy sprang aus meiner Tasche heraus und schnallte den Antigravtornister ab.

„Noch zweieinhalb Stunden bis Sonnenaufgang", sagte ich leise.

„Wie sieht es mit dem Wasser aus? Ich wage es nicht, an dem Schiff vorbeizuspringen. Sie würden mich orten."

„Mit größter Wahrscheinlichkeit", bestätigte Lemy. „Wir brechen sofort auf. Ich kenne einen Weg zur Wasserstelle."

Wir machten uns unverzüglich auf den Weg. Wenig später rannte ich schon wieder durch das Felslabyrinth und überlegte dabei, was der Kurze herausgefunden haben könnte. Es entsprach nicht seiner Art, so lange zu schweigen. Ich war dagegen zu stolz, ihn nach dem Ergebnis seines Spionageganges zu befragen.

Nach zwei Stunden begann ich zu ermatten. Die Anstrengungen der letzten Tage machten sich bemerkbar.

Bei Sonnenaufgang steckte ich in einem Kamin, in dem ich etwa dreihundert Meter nach oben klettern mußte.

Auf dem Grat angelangt, bemerkte ich die auf der anderen Seite liegende Schlucht. Der Abstieg war nicht einfach, zumal die Tageshitze mit jeder Minute intensiver wurde.

Unten angekommen, trank ich einen Teil meines Wassers, ruhte zehn Minuten und rannte dann weiter. Wir befanden uns bereits westlich von dem Schiff. Keuchend kam ich endlich in dem Canon an, wo Lemy die Quelle gefunden hatte. Das Raumschiff war etwa fünfhundert Meter entfernt. Man brauchte nur einen Hang zu überwinden und in die nächste Schlucht einzutauchen.

Lemy flog in seinem Kubu davon, um die Lage zu erkunden. Ich wartete, bis er hinter der nächsten Biegung auftauchte und das Zeichen gab. Ein gewaltiger Spurt brachte mich zur Quelle. Sie lag in einer großen Höhle. Ich löschte meinen Durst, füllte den Schlauch und rannte zurück. Im Nebencanon entdeckten wir einen anderen Hohlraum. Er lag etwa sechs Meter über der Sohle, und der Eingang wurde von einer Gesteinstafel abgedeckt.

Hier kam ich endlich zur Ruhe. Von der Schiffsbesatzung war nichts zu sehen. Ab und zu heulte ein Panzermotor auf. Schüsse waren nicht zu vernehmen.

Als die höhersteigende Sonne die Düsternis verdrängte, konnte ich den Kurzen besser sehen. Sein Gesichtsausdruck erschreckte mich. Ich setzte mich bequemer hin und lehnte den Rücken gegen die Wand.

„Was hast du herausbekommen?" erkundigte ich mich.

Lemy saß auf meinem Fuß, den er gleichzeitig als Liegebett verwendete. Als ich nicht sofort eine Antwort bekam, schnippte ich ihn nach unten.

„Rohling", sagte er, aber in seinem Gesicht zuckte kein Muskel.

Da wurde ich noch unruhiger.

Endlich hob er den Kopf. Er stand mir gegenüber und spähte ins Freie.

„Man weiß nicht, daß die Tollwütigen wieder gesund werden, wenn man nur lange genug wartet", erklärte er übergangslos.

„Außerdem glaubt man doch an eine Infizierung. Niemand auf dem Schiff kann sich vorstellen, daß der krankhafte Zustand durch paraphysikalische Effekte erzeugt wird. Das erklärt, weshalb die Kranken erschossen werden und warum man sich den Toten in Raumanzügen nähert, die später desinfiziert werden. Die Einäscherung ist unter den Umständen selbstverständlich. Die Herrschaften sind noch nicht auf die Idee gekommen, einen Kranken länger als drei Stunden zu isolieren. Kurz nach der Landung hatte man es versucht, doch dann gab der Kommandant den Tötungsbefehl. Hätte er noch eine Stunde länger gewartet, wäre es zur Normalisierung gekommen. Man unterliegt einem schrecklichen Irrtum."

Ich verzichtete auf eine Antwort. Lemy sprach monoton. Ich fühlte, daß er keine Entgegnung erwartete.

„Der Bürgerkrieg geht auf das Konto der Akonen. Die Regierung wird seit Jahren finanziell unterstützt. Die Androhung, die geheimen Zuwendungen einzustellen, genügte, um die ohnehin schwelende Feindschaft mit den freien Züchtern zum Krieg ausarten zu lassen. Die akonische Regierung kümmert sich schon viel länger um diese Randzonenwelt, als wir angenommen hatten.

Ein USO-Fall ist einwandfrei gegeben."

Ich blickte bezeichnend zu Lemys Kubu hinüber, in dessen Laderaum der Minisender verborgen war. Er schüttelte aber nur den Kopf.

„Nein, vorerst dürfen wir nicht funken. Wenn der Akonenkommandant die USO-Flotte ortet, wird er über dem Talkessel eine Bombe abwerfen. Das, was dort verborgen liegt, ist zu wertvoll, als daß er es in unsere Hände fallen ließe.

Diesbezügliche Befehle sind schon kurz nach der Landung erlassen worden. Die akonischen Expansionspläne verbieten es von selbst, das Imperium zu stärken."

Meine Erregung legte sich. Lemys traumhafter Zustand blieb mir nicht verborgen. Er hatte etwas entdeckt, was nicht mit ein paar Worten gesagt werden konnte. Ich hüllte mich weiterhin in Schweigen.

Als mich der Kleine plötzlich scharf ansah und seine rechte Hand zur Hüfte niedersank, hielt ich den Atem an. Lemys Strahlwaffe war winzig, aber ich kannte ihre Wirkung. War er verrückt geworden? Warum nahm er die typische Schußhaltung ein?

„Du dürftest etwa dreihundertfünfzig Jahre alt werden, Großer", sagte er langsam. „Genügt dir das?"

Ich zog die Beine an.

„Bleibe sitzen, Melbar Kasom. Ich frage, ob dir diese Lebensspanne genügt?"

„Vollauf. Das ist meine ehrliche Meinung."

„Ich hoffe es, Großer, denn nur wenige Kilometer entfernt liegt für einen von uns das ewige Leben! Erinnerst du dich an die Lagebesprechung im Hauptquartier? Der Großadministrator teilte mit, jemand hätte fünfundzwanzig Zellaktivatoren über die Galaxis verstreut. Es handelt sich bei dem Jemand um das Fiktivwesen von Wanderer."

„Ich werde verrückt!"

„Keine billigen Versprechungen, wenn ich bitten darf. Die Funksignale gehen von dem Aktivator aus. Sie wurden schon vor Wochen von einem akonischen Forschungskommando aufgefangen und auf der Heimatwelt der Akonen annähernd richtig gedeutet, als das Fiktivwesen seine Absichten bekannt gab. Du weißt, daß man den Funkspruch überall hören konnte. Die hier stationierten Geheimagenten der Akonen wurden in Marsch gesetzt. Sie vermaßen die Irrsinnszone und riefen erneut ihre Heimatwelt an. Der Kreuzer wurde ausgeschickt und ein Bürgerkrieg provoziert. Jetzt weiß man genau, daß in dem Talkessel einer der fünfundzwanzig Aktivatoren liegt.

Dummerweise kann man sich ihm nicht nähern. Man hat den makabren Humor des Fiktivwesens unterschätzt; ja, man weiß noch nicht einmal, daß die Irrsinnsstrahlung nur ein Scherz sein soll. Man hält sie für unabänderlich und billigt ihr mehr Bedeutung zu, als sie es verdient. Wir sind in dieser Hinsicht wesentlich besser informiert. Die Strahlung ist nicht mehr als ein Hindernis, das man sicherlich irgendwie umgehen kann. Aus der terranischen Geschichte geht hervor, daß der Unsterbliche einmal ein galaktisches Rätsel aufgab, dessen Lösung zur Auffindung des Kunstplaneten Wanderer führte. Hier liegt der Fall ähnlich, wenn auch weniger kompliziert."

Lemys Hand schwebte noch immer über dem Griff seiner Waffe.

Ich fuhr ihn unwillig an: „Laß es sein. Was soll der Unfug?"

„Man kann es keinem Intelligenzwesen verübeln, wenn es nach der Unsterblichkeit strebt."

„Freilich nicht."

„Du bist ein Mensch mit allen Fehlern und Schwächen, Melbar Kasom. Wer garantiert mir dafür, daß du nicht jetzt schon mit dem Gedanken spielst, Diensteid und Treue zu vergessen, um dich in den Besitz des Gerätes zu bringen?"

Fassungslos schaute ich Lemy an. Verwirrt stellte ich fest, daß sich in mir ein Gefühl regte, das ich nicht genau bestimmen konnte. War das die Gier nach dem ewigen Leben - nach einer biophysikalischen Zellkernaktivierung, die keine Alterung zuließ?

Lemy lächelte wissend.

„Du spürst es schon, wie? Ich auch, zugegeben. Die Frage ist nur, wer von uns mehr Willenskraft, Anstand und Pflichtbewußtsein besitzt. Ich erinnere mich an einen Mann, der den Titel eines Staatsmarschalls führt und der neben Perry Rhodan saß. Reginald Bull ist sein Name. Er wird in wenigen Wochen sterben, wenn er keinen Aktivator erhält. Ich schätze diesen Mann, der zusammen mit Rhodan und Atlan das heutige Imperium aufbaute. Wie wirst du dich entscheiden, Melbar Kasom?"

Ich fuhr mir mit dem Handrücken über die Augen und bemühte mich, das eigenartige Gefühl zu unterdrücken.

„Großer, allein schaffe ich es nicht. Die Akonen sind hervorragende Techniker. Sie arbeiten soeben eine Methode aus, um das Strahlungsfeld durchdringen zu können. Ich bin davon überzeugt, daß die Irrsinnsimpulse verlöschen, wenn man das Gerät berührt. Damit endet der Scherz. Wie wirst du dich entscheiden, Spezialist Kasom?"

„Wie hast du dich entschieden?" stellte ich die Gegenfrage.

„Zugunsten des Imperiums. Wir sind gebeten worden, Augen und Ohren offenzuhalten. Wir haben es getan. Niemand von uns besitzt das Recht, einen Aktivator zu behalten. Außerdem, Freund - ich werde bestimmt neunhundert Jahre alt, und das genügt mir.

Du hast allerdings nur dreihundertfünfzig Jahre zu leben."

Ich stand auf. Minuten später hatte ich meine Fassung wiedererlangt. Das Bohren und Wühlen erstarb in mir.

„Was ist zu tun? Hast du einen Plan?"

Lemy nahm die Hand von der Waffe.

„Ja. Ich habe das Diagramm meines Impulsorters ausgewertet.

Die Wellenfront breitet sich horizontal nach allen Richtungen aus."

„Und vertikal?"

„Ebenfalls, aber nicht so stark. Der Aktivator befindet sich in einem Hohlraum der nördlichen Kesselwand. Das ist für die Akonen nachteilig, da der Zugang genau entgegengesetzt liegt.

Sie müssen etwa sechshundert Meter fahren, fliegen oder laufen, bis sie die Talsohle überquert haben. Vorher aber haben sie die schwächeren Ausläufer der Strahlung zu überwinden, damit sie erst einmal bis zum Kesseleingang kommen."

„Warum stoßen sie nicht von oben herab?"

„Man hat es probiert. Die Maschinen sind zu groß. Sie wirken wie eine Sammellinse. Ich habe mit dem Kubu eine bessere Chance."

Wir sprachen das Vorhaben durch. Dabei lauschten wir immer wieder nach draußen, wo Panzermotoren heulten. Lemy hatte gesehen, daß man die schnellen Fahrzeuge mit allen bekannten Strahlabschirmungen ausrüstete.

Etwas war mir noch unklar. Ich fragte nach dem Forschungskommando, das die Peilsendung zuerst aufgefangen haben sollte. Der Hörbarkeitsbereich war gering. Weshalb waren Akonen in die Durstberge gekommen?

„Zufall", erklärte der Kleine. „Man suchte nach einem geeigneten Ort für die Fabrikation von verbotenen Waffen. Bei diesem Unternehmen kam man hier vorbei und hörte die Morsesignale."

Nachdem wir jeden denkbaren Fall erörtert hatten, legen wir uns schlafen. Die Nacht sollte die Entscheidung bringen. Ich mußte Kräfte sammeln, und der Kurze hatte seine strapazierten Nerven unter Kontrolle zu bringen.

Es wurde ein langer Tag. Ich fuhr alle Augenblicke hoch. Erst mit beginnender Abendkühle fand ich die notwendige Ruhe.

 

*

 

Bericht Lemy Danger

 

Um das Ziel ohne Zeitverlust anfliegen zu können, hatte ich es kurz vor Sonnenuntergang gewagt, in den Kessel einzutauchen und vor dem angepeilten Lageort des Zellaktivators einen Infrarot- Leuchtkörper abzuwerfen.

Er war nur wenige Meter vor dem übermannshohen Eingang einer Höhle niedergefallen, und jetzt konnte ich seinen Wärmeschein einwandfrei sehen. Die Ausstrahlung war so stark, daß sogar die Öffnung in der Felswand ausgeleuchtet wurde.

Wenn es mir gelang niederzustoßen, ohne eine Sekunde zu verlieren und mit dem Schwung, den ich beim Auffangen der Maschine gewinnen mußte, in die Höhle zu rasen, konnte ich es schaffen.

Schon beim Werfen des Leuchtkörpers hatte ich die unheimliche Gewalt zu spüren bekommen, obwohl ich ihn hundert Meter über der Talsohle ausgeklinkt hatte. Anschließend hatte ich zwei Stunden zur Erholung benötigt.

Das Experiment hatte mir aber verraten, daß die Irrsinnsstrahlung nicht schlagartig zu wirken begann. Einige Zeit konnte man den Zwang überwinden. Jetzt ging es also darum, das auf Haknor niedergelegte Gerät zu bergen. Die Anwesenheit der Akonen war störend. Sie waren wie besessen. Immer wieder fanden sich Männer, die es noch einmal versuchen wollten, den Aktivator zu bergen. Der Kommandant ließ ihnen freie Hand. Er verfügte noch über tausend Besatzungsmitglieder.

Ich schwebte zu einem Hang hinüber, landete und verabreichte mir eine kreislaufstabilisierende Injektion. Als die Wirkung eintrat, wußte ich, daß ich alles getan hatte, um Körper und Geist zu festigen.

Melbar hatte den Befehl erhalten, mir unter allen Umständen den Rücken freizuhalten.

Ich schaute auf die Uhr. Es wurde Zeit. Der Umweltangepaßte mußte längst eine gute Abwehrposition gefunden haben. Ich flog los. Fünfhundert Meter über dem Tal setzte die Wirkung bereits abgeschwächt ein. Da die Kesselsohle etwa vierhundert Meter unter dem Niveau der Hochlandwüste lag, reichte die Strahlung neunhundert bis tausend Meter weit in vertikaler Richtung. In der Breitenausdehnung war sie wesentlich weiträumiger. Der Ort, wo Melbar sich aufhielt, war wenigstens eineinhalb Kilometer vom Aktivator entfernt.

Ich wartete nicht mehr länger. Den Leuchtkörper scharf fixierend, legte ich die Schwingen an und stürzte im Winkel von neunzig Grad auf den Boden zu. Die Felswände näherten sich schnell.

Augenblicke später hatte ich die Oberfläche der Hochebene erreicht und flog in den Kessel hinein.

Hier traf mich die Strahlung so stark, als wäre ich auf einen festen Körper geprallt. Meine Sinne verwirrten sich. Den ersten Wutanfall konnte ich neutralisieren und im gleichen Augenblick die Maschine abfangen.

Haarscharf über dem Talboden brachte ich sie in horizontale Fluglage und raste dann mit vollem Fahrtüberschuß auf die Wandöffnung zu.

Ich wußte, daß ich wie ein Wahnsinniger schrie. Eine parapsychische Gewalt wollte mich zwingen, jede vernünftige Tätigkeit aufzugeben und auf alles einzuschlagen und zu schießen.

Ich flog trotzdem mit schnellen Flügelschlägen weiter, bis sich vor mir ein Hohlraum auftat.

Auf einem Felsblock lag ein bläulich fluoreszierender Körper, der mich jetzt, da ich ihn direkt sah, ganz in seinen Bann schlug. Ich vergaß alles, was ich mir vorgenommen hatte. Die paranormale Strahlfront überflutete mich völlig, und ich begann endgültig zu wüten.

Allerdings hatte ich mein Unterbewußtsein noch vor dem Anflug suggestiv so beeinflußt, daß ich unwillkürlich richtig handelte. Es gelang mir mit dem Rest meiner Willenskraft, den unbezwingbaren Zorn ausschließlich auf das Gerät zu richten.

Ich unterwarf mich der Strahlung, flog jedoch weiterhin auf den Aktivator zu. Vom Zerstörungswahn besessen, stürzte ich mich mit der Maschine auf das Gerät, schob die Arme aus dem Brustluk und umfaßte das schimmernde Metall. Im gleichen Augenblick erlosch der ungeheure Druck. Jemand lachte so laut, daß ich glaubte, mein Kopf müsse bersten.

„Willkommen", sagte die telepathische Stimme. „Hüte dein Gut und versuche, wenigstens eine Stunde lang unsterblich zu sein."

Wieder erklang das Lachen, um dann zu verstummen. Ich lag fast besinnungslos über dem Apparat, den ich kaum mit den Armen umspannen konnte.

Keuchend und ständig nervöser werdend, kletterte ich aus der Maschine und suchte nach einer Lösung. Da vernahm ich ein Geräusch. Ich zog die Waffe und ging in Deckung.

„Ich bin es, Melbar Kasom", dröhnte die Stimme des Ertrusers.

„Du mußt ihn gefunden haben, oder die Strahlung hätte nicht plötzlich aufgehört. Lemy, wo steckst du? Lemy...!"

Ich meldete mich, und Kasom kam in die Höhle gestürmt. Den Aktivator, der einem Mann das ewige Leben verleihen konnte, ließ er unbeachtet.

„Die Akonen werden in spätestens fünf Minuten wissen, daß die Irrsinnsstrahlung erloschen ist. Zwei Panzer stehen vor der Schlucht, in der du den Tollwütigen gesehen hast. Wer von uns bringt das Ei in Sicherheit?"

„Du hättest nicht kommen dürfen", ächzte ich, noch immer von Kopfschmerzen und Übelkeit geplagt. „Wie willst du aus dem Kessel entfliehen? Man wird den einzigen Zugang blockieren."

„Ich mußte nach dir sehen, Kleiner. Wenn dir etwas passiert wäre, hätte ich wenigstens noch versuchen können, den Aktivator in Sicherheit zu bringen. In der Südwand gibt es eine Aufstiegsmöglichkeit. Es kann allerdings sein, daß ich überrascht werde. Wer von uns soll das Gerät an sich nehmen?"

Wir sprachen nicht mehr viel. Melbar zog aus seinen unergründlichen Taschen meinen Mikro-Gravitationsneutralisator hervor, und ich schnallte ihn auf den Rücken. Dadurch wurde mein Körpergewicht aufgehoben und der Kubu entlastet.

Ich warf die Ausrüstung aus dem Laderaum und behielt nur meinen Hypersender. Der Zellaktivator war an einer Kette befestigt, an der er auch getragen wurde. Diese Kette schlang Kasom um die Kububeine und verknotete sie.

Ich stieg in die Maschine und legte die Sicherheitsgurte an. Der Große trug mich hinaus. Im Freien angekommen, warf er mich in die Luft, und ich nahm mit voller Maschinenkraft Fahrt auf. Als die Geröllwüste in meinem Blickfeld auftauchte, hing Kasom schon in der Steilwand und begann mit seinem Aufstieg. Minuten später war im Talkessel die Hölle los.

Panzerfahrzeuge preschten durch den Zugangscanon und fuhren auf die Höhle zu. Ich saß am Rand der Kesselwandung und spähte nach unten. Kasoms Körperwärme erzeugte ein schwaches Infrarotbild, das sich aber kaum von dem noch erhitzten Gestein abhob. Zu allem entschlossen, fuhr ich die Schnabelkanone aus und nahm einen Panzer aufs Korn. Der Sprechfunkverkehr der Akonen wurde so stark, daß ich es wagen konnte, mit Melbar Verbindung aufzunehmen.

„Wo bist du, Dicker?"

„Die Hälfte habe ich geschafft", antwortete er. „Bist du in Sicherheit?"

„Ja, ich habe die Hochlandwüste erreicht."

„Dann fliege weiter."

„Nicht ohne dich."

„Rede keinen Unsinn, Kleiner. Das Gerät ist wichtiger als alles andere. Fliege hinab in die Ebene, strahle deinen Notruf ab und wechsle den Standort. Ich verstecke mich und gebe später Peilzeichen."

Ich wartete trotzdem, bis Kasom oben ankam. Weit unter uns brach ein Feuergefecht aus, das anscheinend auf einem Irrtum beruhte. Als Melbar bereits davonrannte und ich mit der überladenen Maschine folgte, begann es in den Schluchten zu tosen.

„Sie starten", gab Kasom durch. „Hier oben werde ich sofort geortet. Wo kann ich am besten absteigen? Ich muß die Wasserstelle finden, wo wir zuletzt gelagert haben. Fliege vor und suche einen Weg."

Ich kannte das Gelände ziemlich genau. Noch ehe das Akonenschiff aus seinem Versteck auftauchte, stürmte der ertrusische Riese bereits in die Schluchten hinab. Ich wies ihm noch den Weg bis zur Quelle und flog dann davon.

„Ich warte auf euch. Wenn ihr keine Peilzeichen erhaltet, sucht nicht lange. Mache deine Sache gut, kleiner Freund."

Meine Augen wurden feucht, als ich durch die Nacht davonschoß. Ich dachte auch noch an Melbar Kasom, als ich hundert Kilometer entfernt in die Ebene niederstieß, meinen Funkspruch an den wartenden USO-Kreuzer absetzte und sofort die Stellung wechselte.

Kaum getan, dröhnte ein feuerspeiendes Ungeheuer aus dem Himmel herab. Dort, wo ich gefunkt hatte, brach der Boden auf.

Die Akonen scheuten sich nicht, die Landschaft mit einer schweren Kernbombe zu verwüsten.

Fünf Minuten später antwortete der Kreuzer auf der Hyperwelle der USO. Ich meldete mich nochmals und forderte mit einem Raffimpuls Alarmstufe eins an. Das bedeutete die baldige Ankunft eines USO-Geschwaders. Anschließend wechselte ich wieder die Stellung. Das Raumschiff war noch bis Tagesanbruch sichtbar.

Mein Impulsorter sprach ununterbrochen an. Die Fremden suchten nach dem Unbekannten, der ihnen den Zellaktivator vor der Nase entführt hatte. Vor allem aber hatte ich durch meine leicht einpeilbaren Hyperfunksprüche erreicht, daß man nicht nach Melbar Kasom suchte.

Drei Stunden nach Sonnenaufgang nahm das Akonenschiff plötzlich Fahrt auf und dröhnte in den Himmel. Vierzig Minuten später teilte mir der Kommandant des im Linearflug eingetroffenen Kreuzers mit, er wäre gezwungen gewesen, das akonische Schiff zu vernichten.

Die nachfolgenden Ereignisse interessierten mich nicht mehr. Ich flog vorsichtig zur Hochlandwüste zurück und kam am späten Nachmittag bei Melbar an.

Nur vierundzwanzig Stunden später erfuhren die Herren der haknorschen Regierung, was es heißt, gegen die Gesetze des Imperiums zu verstoßen. Eine Interventionsflotte unter Atlans Führung traf über dem Planeten ein.

Die Feindseligkeiten zwischen Regierungstruppen und Rebellen wurden eingestellt.

Melbar und ich wurden von einem Beiboot abgeholt. Es setzte uns auf dem Raumhafen von Tesonta ab, wo wir von Lordadmiral Atlan in das Flaggschiff befohlen wurden.

Ich stand im besten Dienstanzug und in strammer Haltung auf dem Schreibtisch des unsterblichen Arkoniden.

Vor meinen Füßen lag der Zellaktivator. Atlan hatte erst nach unserer Ankunft erfahren, was wir auf Haknor gefunden hatten.

Der Dicke hatte sich neben mir aufgestellt. Die Offiziere des Geschwaders waren anwesend, desgleichen Oberstleutnant Hymik, dessen wissenschaftliche Besatzung die Echtheit des Aktivators bestätigt hatte.

Atlan hatte mich etwas gefragt, und ich suchte nach einer Antwort. Schließlich entgegnete ich zurückhaltend: „Nun ja, Sir, wenn ein Mann ohnehin neunhundert Jahre alt werden kann, dann verlangt er weniger nach dem ewigen Leben als andere Menschen. Außerdem, Sir...", ich unterbrach mich und schaute an mir herunter, „außerdem, Sir, hätte ich den Apparat mit dem besten Willen nicht tragen können."

Atlans Ernst schwand. Sein herzliches Lachen stimmte mich froh.

Wissen Sie - für einen Siganesen ist es immer ein Festtag, wenn er den großen Terrageborenen behilflich sein kann. Ich war glücklich, und das reichte mir.

„Sie, Melbar Kasom, hätten das Gerät aber bestimmt tragen können", meinte Atlan.

Ich sah den Dicken neugierig an. Er ist zwar ein Angeber, aber doch mein Freund, was ich ihm natürlich niemals offen sagen werde.

„Ertrusische Prachtmenschen erreichen auch ein hübsches Alter, Sir", entgegnete er so selbstbewußt, daß ich tief Luft holte.

„Außerdem war Lemy der Meinung, es gäbe einen gewissen Staatsmarschall, der ohne den Aktivator in wenigen Wochen sterben müßte. Da gab es nicht mehr viel zu überlegen."

Anschließend wurden wir entlassen. Der Einsatz war beendet.

Vor meiner Spezialkabine angekommen, maß ich Melbar von oben bis unten.

„Werde satt und dick, du Prachtmensch!" sagte ich zornig. „Dir Fettsack werde ich noch beibringen, was andere Menschen unter Zurückhaltung und Anstand verstehen."

„Dein Mundwerk ist größer als das kosmische Stäubchen, das du Siga nennst."

Jetzt bewährte es sich, daß ich meine Dienstwaffe schon vorher auf schwächste Leistung eingestellt hatte. Ich zog blitzschnell und schoß dem Riesen in die linke große Zehe. Die Brandblase war ein wirkungsvoller Denkzettel.

Als Kasom wie ein Urwelttier zu brüllen begann und auf einem Bein herumhüpfte, schlüpfte ich in meine Kabine und verriegelte die Tür. Aufmerksam lauschte ich seinen fürchterlichen Drohungen, die schließlich in ein wehleidiges Stöhnen übergingen.

Man sollte eben einen siganesischen Spezialisten von meiner stattlichen Größe niemals beleidigen.
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